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INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/157: Nebelpoeme (SB)





Wochendruckausgabe 157 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
16.11.2019
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Nebelpoeme

Grautrüb hängt der naßkalte Vorhang im Dazwischen und Davor über
feuchten Wiesen, Feldern und Äckern unter einem sonnenlichtgefluteten
Himmel seinen novemberspäten Gedanken nach, die, der feuchten Erde
entrungen, sich doch träge weigern, zu schnell im hellen Blau des
Himmels in ihre Bestandteile zu zerstieben, um sich dort verteilt am
Ende nicht mehr wiederzufinden.

Der graue Dunst oder Nebel auch gerade am Ende des Jahres bedarf
keiner dezidierten Beschreibung, denn er ist das finale feuchte Tuch,
dem schlußendlich nicht nur die von den Wipfeln gesprungenen Blätter
des Waldes schnellstens erliegen, bis die Erde sie verschlingt,
sondern auch die Pfütze, welcher er fortwährend entsteigt und die dem
unbedachten Schritt des Menschen nicht selten zur triefenden
Überraschung wird.

Vom Boden- und Hochnebel ist die Rede, der, bald in den späten
Morgenstunden in die höheren Regionen der Luft gestiegen, dann doch
seinen Anschluß an die anderen Wolken sucht und mit Gewißheit zu
irgendeinem Zeitpunkt seiner weiteren Reise mit den Regentropfen aller
übrigen Luftgewässer wieder zur Erde zurückkehren wird.

Ihre Schattenblick-Redaktion


15. November 2019
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





TREFF/1501: Berlin - Unübersetzbares Übersetzen, Podiumsgespräch, 22.01.2020


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Januar 2020

22.01.20, Mittwoch, 19:30 Uhr

Unübersetzbares Übersetzen

Podiumsgespräch mit Sima Reinisch, Wolfgang Hottner und Esther von
der Osten



Der Untertitel von Barbara Cassins enzyklopädischem »Vocabulaire
européen des philosophies« / »Europäisches Vokabular der
Philosophien« (2004) lautet »Dictionnaire des intraduisibles« /
»Wörterbuch der Unübersetzbarkeiten« und verbindet Europa über seine
Philosophien mit dem Unübersetzbaren. Arbeit an Europa heißt demnach
Arbeit mit seiner Vielsprachigkeit und seinen Unübersetzbarkeiten.
Aber wie ist mit dem Unübersetzbaren in der Philosophie und in der
konkreten Praxis des Übersetzens umzugehen?

Eine lange philosophische Tradition geht von der Vorstellung eines
Universellen aus, das von der Verschiedenheit der Sprachen und von
Sprache überhaupt unabhängig ist. Demnach wäre alles übersetzbar, das
sprachliche Pendant wäre das Globish. Was kann eine
Übersetzungskunst, die um die Unersetzbarkeit von Wörtern, Wendungen
und syntaktischen Fügungen weiß, dieser Tradition entgegensetzen?
Nach Barbara Cassin beschreibt jede Sprache ihre eigene Welt, hat
jedes Idiom eine eigene Art und Weise, die Dinge "sein" zu lassen.
Das Unübersetzbare ist also das, was man "nie zu Ende übersetzt" bzw.
"nie aufhört, (nicht) zu übersetzen". Die Verwerfungen zwischen den
Sprachen werden zum Ausgangspunkt des Denkens.

Über Theorie und Übersetzung sprechen die
Literaturwissenschaftler·innen und Übersetzer·innen Wolfgang Hottner
(FU Berlin), Esther von der Osten und Sima Reinisch.

Gemeinsame Veranstaltung mit der »Weltlesebühne«,

der Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Januar 2020 
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





TREFF/1500: Berlin - Kreuzberg Vibrations. Aras Örens »Berliner Trilogie« im Gespräch mit Filmvorführung, 16.01.2020


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Januar 2020

16.01.20, Donnerstag, 18:30 Uhr

Kreuzberg Vibrations.

Aras Örens »Berliner Trilogie« im Gespräch



18.30 h Filmvorführung: »Frau Kutzer und andere Bewohner der
Naunynstraße« (D 1973, 54 Min., R: Friedrich Zimmermann, OV)

19.30 h Lesung und Gespräch mit Nadire Y. Biskin, Özlem Özgül
Dündar, Björn Kuhligk, Aras Ören, Jörg Sundermeier

Aras Örens »Berliner Trilogie« ist eines der zentralen Werke
deutscher Literatur in nicht-deutscher Sprache. Den auf Türkisch
verfassten, jedoch von 1973 bis 1980 zuerst in deutscher Übersetzung
im Rotbuch Verlag erschienenen drei Bänden über den Arbeiter Niyazi
und seine Nachbarn in der Kreuzberger Naunynstraße gelingt im
Auffächern verschiedener Biographien eine poetische Geschichte der
Arbeit. Indem Erinnerungen, Hoffnungen, Enttäuschungen, Wut und
Schmerz nachempfunden werden, wird der komplexe
"Vibrationshintergrund" (Deniz Utlu in seinem Hörraum »Die Sprache
des Archivs« auf dichterlesen.net, den Kölner Autor Selim Özdogan
zitierend) eines gemeinsamen, manchmal geteilten urbanen Arbeits- und
Alltagsraums von Migrant·innen und Eingesessenen transportiert. Dass
die Geschichte Deutschlands in der Nachkriegszeit und im besonderen
Maße ihre wirtschaftliche Erfolgsgeschichte nur mit den Perspektiven
und Sprachen der Arbeitsmigration geschrieben werden kann, zeigen
Örens Gedichte in eindrucksvoller Weise.

Anlässlich der gesammelten Neuherausgabe der »Berliner Trilogie« im
Verbrecher Verlag sprechen der Verleger Jörg Sundermeier und die
Lyriker·innen Nadire Y. Biskin, Özlem Özgül Dündar und Björn Kuhligk
darüber, welchen Einfluss das an Nazim Hikmet und Bertolt Brecht
geschulte Langpoem auf die jüngere Lyrikgeneration in Deutschland
ausübte und welche Merkmale es zu einem wichtigen Bezugspunkt für
poetisches Schreiben mit politischer Ausrichtung in Deutschland
machen.

Zuvor gibt es die seltene Gelegenheit, das auf dem ersten Teil der
Trilogie beruhende Dokudrama »Frau Kutzer und andere Bewohner der
Naunynstraße« (D 1973, SFB, 54 Min., Regie: Friedrich Zimmermann, mit
Aras Ören, Tuncel Kurtiz, Krikor Melikyan, Güner Yüreklik) in voller
Länge zu sehen.

Eintritt 5 / 8 Euro

auch an der Abendkasse!

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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INFOPOOL / DIENSTE / WETTER





AUSSICHTEN/8849: Und morgen, den 1. Januar 2020 (SB)


+++ Vorhersage für den 01.01.2020 bis zum 02.01.2020 +++






[image: Jean-Luc 8849 Wetterfrosch - © 2019 by Schattenblick]






Ein Verlust oder ein Gewinn?

Jean kann das nicht wirklich wissen

bei dem warmen Jahresbeginn,

wie wir doch den Frost vermissen.
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INFOPOOL / GEISTESWISSENSCHAFTEN / VERANSTALTUNGEN





TREFF/778: Hamburg - Philosophisches Café mit Dieter Thomä über wahre Helden, 22.01.2020


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im Januar 2020

Mittwoch, 22.1.2020, 19.00 Uhr

Philosophisches Café

Wahre Helden - wie man sie erkennt und warum wir sie brauchen

Zu Gast: Dieter Thomä

Moderation: Wolfram Eilenberger



Die Demokratie steckt in einer schweren Krise. Wie kann diese
bewältigt werden? Passt die Sehnsucht nach Lichtgestalten noch in
unser aufgeklärtes Weltbild? Ja, sagt Dieter Thomä in seinem Buch
»Warum Demokratien Helden brauchen« (Ullstein). Er plädiert für einen
zeitgemäßen Heroismus, und er hält eine Demokratie, in der alle gleich
sind, für leblos. Aktuelle Entwicklungen zeigen einen anderen Weg:
Lokalpolitiker begeben sich in Gefahr, um unsere Freiheitsrechte zu
verteidigen. Klimaaktivistinnen kämpfen für eine lebenswerte Zukunft.
Thomä erklärt, warum heute Menschen gefragt sind, die über sich
hinauswachsen, die konstruktiv stören und das Heldentum nicht denen
überlassen, die autoritär oder fundamentalistisch denken. In der Suche
nach den richtigen Helden und Heldinnen - sowie im Streit um sie -
schärft eine demokratische Gesellschaft ihr Profil.

Dieter Thomä, geboren 1959, ist Professor für Philosophie an der
Universität St. Gallen. Er war unter anderem Fellow am
Wissenschaftskolleg zu Berlin und am Institute for Advanced Study in
Princeton sowie Gastprofessor an der Brown University/USA. Er schreibt
regelmäßig für die »FAZ« und andere Zeitungen und Zeitschriften. Zu
seinen Buchveröffentlichungen zählen unter anderem »Puer robustus.
Eine Philosophie des Störenfrieds« und »Väter. Eine moderne
Heldengeschichte«.

Moderation: Wolfram Eilenberger

Mit freundlicher Unterstützung der Udo Keller Stiftung Forum Humanum

Eintritt: EUR 12,-/8,-

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20-0

Fax.: 040/220 66 12

E-Mail: info@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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INFOPOOL / KINDERBLICK / LESEN UND LERNEN





FILM/076: Romys Salon - Familienfilm zu Demenz (Alzheimer Info)


Alzheimer Info, Ausgabe 4/2019

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Romys Salon - Familienfilm zu Demenz

von Susanna Saxl, DAlzG



Die zehnjährige Romy muss neuerdings nach der Schule zu ihrer Oma
Stine gehen, weil die Mutter noch arbeitet. Romy hilft dann meist im
Friseursalon mit, obwohl Stine oft unfreundlich zu ihr ist. Doch immer
öfter vergisst Stine alltägliche Dinge, kommt nicht mehr mit der Kasse
zurecht und macht merkwürdige Dinge. Immer wieder erzählt sie von
ihrer Kindheit in Dänemark und von den schönen Tagen am Meer. Romy
unterstützt Stine, wo sie kann, damit keiner etwas merkt. Doch eines
Tages steht Stine im Nachthemd im Friseursalon und der Umzug ins
Pflegeheim wird unausweichlich. Romy glaubt nicht, dass die Oma sich
dort wirklich wohlfühlt. Sicherlich wäre Stine viel lieber in Dänemark
am Meer. Romy fasst den Plan für eine gemeinsame Reise ...

Ein sehr berührender Familienfilm, der ohne große Effekte die
Geschichte einer Beziehung zwischen Großmutter und Enkelin erzählt,
die durch die Demenz an Nähe gewinnt. Der Film "Romys Salon" lief an
vielen Orten als exklusive Preview zum Welt-Alzheimertag. Regulär
kommt er am 30. Januar 2020 in die Kinos. Für die Schulen wird es
pädagogisches Begleitmaterial zum Film geben.


Romys Salon, Regie: Mischa Kamp,

Niederlande 2018

ab 30. Januar 2020 im Kino

Nach dem gleichnamigen Kinderbuch von Tamara Bos.

 * 

Quelle:

Alzheimer Info, Ausgabe 4/19, S. 27

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Friedrichstraße 236, 10969 Berlin

Telefon: 030/259 37 95-0, Fax: 030/259 37 95-29

Alzheimer-Telefon: 030/259 37 95-14

E-Mail: info@deutsche-alzheimer.de

Internet: www.deutsche-alzheimer.de

 

Das Alzheimer Info erscheint vierteljährlich.

Jahresabonnement: 12,00 Euro, Einzelheft: 3,00 Euro
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INFOPOOL / MEDIEN / ALTERNATIV-PRESSE





GLEICHHEIT/6988: Flugbegleiter im dreitägigen Streik gegen Lufthansa-Tochter Germanwings


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Flugbegleiter im dreitägigen Streik gegen Lufthansa-Tochter
Germanwings

Von Marianne Arens

31. Dezember 2019



Seit dem gestrigen Montagmorgen streiken die Flugbegleiter und Purser der
Lufthansa-Tochter Germanwings drei Tage lang bis einschließlich Neujahr.
Betroffen sind über 180 Flüge, vor allem innerdeutsche Verbindungen
zwischen Köln/Bonn, München, Hamburg und Berlin-Tegel, sowie auch einige
Flüge nach Österreich und in die Schweiz.

Die Streikbereitschaft ist sehr hoch. In der Urabstimmung, deren Ergebnis
am 1. November 2019 veröffentlicht wurde, hatten 95,1 Prozent der
Germanwings-Beschäftigten für einen unbefristeten Streik gestimmt. Seit
Jahren kämpfen die Stewardessen und Stewards gegen Lohnabbau, wachsende
Arbeitsbelastung und die Bedrohung ihrer Arbeitsplätze. Aktuell geht es um
einen seit drei Jahren unbestätigten Tarifvertrag über Teilzeitarbeit.

Die LH-Tochter Germanwings ist seit vier Jahren keine eigenständige Airline
mehr, sondern wird schrittweise in die LH-Tochter Eurowings integriert,
unter deren Namen sie noch Flüge in Deutschland ausführt. Bei der
Eurowings, die in Österreich stationiert ist, liegen die Löhne, Gehälter
und Bedingungen durchwegs deutlich unter denjenigen von Lufthansa.

Die Eurowings-Beschäftigten arbeiten laut aktuellen Tarifverträgen in
Schichten, die offiziell bis zu 14 Stunden dauern dürfen. Bis zu fünf Mal
pro Monat dürfen Dienstpläne geändert werden, wobei Änderungen unter 90
Minuten nicht als solche zählen. Das steht in den Tarifverträgen, die die
Unabhängige Flugbegleiter Organisation (Ufo) im Frühjahr gemeinsam mit der
Dienstleistungsgewerkschaft Verdi für die Eurowings-Beschäftigten in
Deutschland abgeschlossen hat. Bei Krankheit müssen Flugbegleiter und
Piloten Gehaltsverluste hinnehmen, da sich Eurowings bei der
Lohnfortzahlung im Krankheitsfall nach österreichischem Tarifrecht richtet.

Der LH-Vorstand hat diese Zustände für seine Mitarbeiter systematisch
herbeigeführt und ist dabei, sie ständig zu verschlechtern. Der Konzern
versucht Kosten zu sparen, um die steigenden Kerosinkosten und
schrumpfenden Gewinne auszugleichen. Die Lufthansa-Aktie ist in diesem Jahr
um über 15 Prozent gesunken und hat damit im Dax das zweitschlechteste
Ergebnis erzielt.

Angesichts eines harten Verdrängungskampfs unter den Fluggesellschaften hat
die einst angesehene Kranich-Linie aus ihrem Konzern ein komplexes
Konstrukt aus unterschiedlichen Gesellschaften und Tochterfirmen gemacht.
Mit Eurowings verfolgt LH-Chef Carsten Spohr die Strategie, einen Low Cost
Carrier zu schaffen, um Ryanair und Easyjet am Markt zu verdrängen.

Den Preis bezahlen die Crews, die Piloten, das Kabinenpersonal und die
Bodenbeschäftigten, vor allem in den Tochtergesellschaften, aber mehr und
mehr auch bei Lufthansa selbst. Der Eurowings, wie auch der Austrian
Airline (AUA), werden seit dem Sommer harte Sparmaßnahmen aufgezwungen.

Auch andere Konzernteile sind stark betroffen. Die Catering-Gesellschaft
LSG Sky Chefs wurde an Gategroup verkauft, eine ehemalige Swissair-Tochter,
jetzt in chinesischem Besitz. Für die 7000 Beschäftigten bedeutet es
Lohneinbußen und unsichere Arbeitsplätze. Einen halbherzigen
24-Stunden-Streik, den die Dienstleistungsgewerkschaft Verdi Mitte Dezember
angekündigt hatte, ließ Lufthansa per einstweiliger Verfügung des
Arbeitsgerichts Frankfurt verbieten. Auch bei Lufthansa Cargo werden weiter
massiv Bereiche ausgegliedert und Stellen abgebaut.

In dieser Situation ist ein Streik mehr als berechtigt.

Es liegt jedoch auf der Hand, dass ein solcher Arbeitskampf eine adäquate
Gegenstrategie gegen den LH-Konzern erfordert. Dazu müssen alle
Konzernbereiche, die Kabine, das Cockpit, das Bodenpersonal, der
Cargo-Bereich, das Catering etc. zusammengeschlossen werden.

Genauso müssen die LH-Beschäftigten einen gemeinsamen Kampf mit ihren
Kollegen in den andern Airlines - von Ryanair über Easyjet bis hin zu
Alitalia, Air France etc. - aufnehmen. Sie alle sind mit den gleichen
Problemen und Angriffen konfrontiert, und sie können sich nur gemeinsam
dagegen wehren. Gerade im Flugbetrieb ist es notwendig und naheliegend, die
Kämpfe nicht nur über die Grenzen der Konzerne, sondern auch über die
nationalen Grenzen hinweg gemeinsam zu führen.

Die Spartengewerkschaft Ufo verfolgt jedoch eine völlig andere Strategie.
Zwar ist Ufo aufgrund der tiefen Frustration über die DGB-Gewerkschaft
Verdi entstanden, die tief in das Management des Konzerns integriert ist
und mit Christine Behle die Stellvertretende Aufsichtsratsvorsitzende
stellt.

Aber auch Ufo identifiziert sich mit den Interessen des Konzerns. Die
Spartengewerkschaft ist von vorneherein praktisch als Hausgewerkschaft des
Kranich-Konzerns entstanden. Ihr wesentliches Ziel besteht darin, vom
Vorstand als Gewerkschaft anerkannt zu werden, und nicht einen ernsthaften
Kampf gegen diesen zu führen. Sie führt Warnstreiks und Kampfmaßnahmen bei
Lufthansa, Eurowings, Sky und den anderen Tochtergesellschaften jeweils
säuberlich voneinander getrennt durch.

In ihren Videobotschaften betont Ufo immer wieder, dass sie die
Wettbewerbsfähigkeit der Lufthansa respektiert und die Interessen ihrer
Aktionäre im Blick behält. Zur "Rechtfertigung" des aktuellen Streiks sagte
Ufo-Vertreter Nicoley Baublies dem Stern, dass zwischen den Jahren
ja nicht so viele Geschäftsreisende betroffen seien.

Während sie die Germanwings-Flugbegleiter zum Streik aufriefen, bestätigten
die Ufo-Vorstände Daniel Flohr und Sylvia de la Cruz ausdrücklich, dass
niemand anderes streiken solle und dass sie anfangs Januar an einer
Schlichtung mit der Lufthansa teilnehmen werden.

Im Oktober hatte Ufo einen eintägigen Warnstreik [1] bei den vier
Lufthansa-Töchtern durchgeführt. Kurz darauf hatte sie Anfang November die
Crews der Lufthansa-Mutter zum 48-Stunden-Streik [2] aufgerufen, der
praktisch zu 100 Prozent befolgt wurde. 1500 Flüge und rund 200.000
Passagiere waren betroffen. Doch sobald der Konzernvorstand sich - völlig
unverbindlich - zur Schlichtung bereit erklärte, brach Ufo alle
Kampfmaßnahmen ab, ohne dass für die Beschäftigten irgendwas gewonnen war.

Seither setzt der Ufo-Vorstand seine Hoffnung auf die beiden Schlichter:
Matthias Platzeck (SPD), ehemaliger Ministerpräsident von Brandenburg, und
Frank-Jürgen Weise, ehemals Chef der Arbeitsagentur. Die beiden gewieften
bürgerlichen Politiker werden von Ufo hoch gelobt.

Nur Lob hat Ufo-Chef Daniel Flohr auch für die bisherige Personalchefin des
LH-Konzerns, Bettina Volkens, übrig. Sie habe "eine Kehrtwende im
sozialpartnerschaftlichen Umgang" des Konzerns eingeleitet. Dies
ausgerechnet über die Managerin, die Nicoley Baublies, den ersten Ufo-Chef
und heutigen Ufo-Berater, gekündigt und ihn und andere Ufo-Funktionäre mit
Arbeitsgerichtsprozessen überzogen hatte.

Allerdings war Bettina Volkens bereit, den Konflikt mit Ufo zu entschärfen
und die Spartengewerkschaft stärker in die Tarifpolitik einzubinden, was
die Vorstandsspitze unter Carsten Spohr offenbar ablehnt. Volkens musste
deshalb gehen, sie wird zum 1. Januar 2020 als Arbeitsdirektorin bei
Lufthansa abgelöst. An ihre Stelle tritt der Rechtsanwalt Michael
Niggemann, der frühere Finanzchef der LH-Tochter Swiss.

Die gegenseitig Abneigung des ehemaligen Flugkapitäns Carsten Spohr an der
Lufthansa-Spitze und des ehemaligen Pursers Nicoley Baublies in der 
Ufo-Führung kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass beide der Profitabilität
von Lufthansa verpflichtet sind. Damit drehen sie weiter an dem Rad, das
die endlose Abwärtsspirale für die Rechte und Bedingungen der Beschäftigten
antreibt.


Anmerkungen:

[1] https://www.wsws.org/de/articles/2019/10/22/ufos-o22.html

[2] https://www.wsws.org/de/articles/2019/11/09/ufo4-n09.html
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KAZ/314: Zur Lage der Energieversorgung in Deutschland - Teil 1


KAZ - Kommunistische Arbeiterzeitung, Nr. 369, Dezember 2019

Proletarier aller Länder und unterdrückte Völker vereinigt euch!

Rückwärts stolpern ist auch Bewegung

Zur Lage der Energieversorgung in Deutschland - Teil 1

von Rolf Fürst



Immer wieder hat die KAZ Fragen der Energieversorgung behandelt.
Energieversorgung ist ein entscheidender Teil der Infrastruktur jedes
Wirtschaftssystems. Produktion braucht Energie, Produktion ist
Energieverwendung, ist Energieumwandlung (Verbrauch). Im Imperialismus
bedeutet das, dass Energiefragen ein zentrales Feld der
Auseinandersetzung imperialistischer Monopole sind. Das ändert sich
auch nicht dadurch, dass das deutsche Kapital durch seine Regierung in
einer verwirrend erscheinenden Gemengelage die "Energiewende"[1]
ausgerufen hat. In den nächsten Jahrzehnten soll die gesamte
Energieversorgung in Deutschland auf sogenannte erneuerbare
Energieträger umgestellt werden, "grüne" oder "saubere" Energie soll
rückstandsfrei Automobil und gutes Gewissen füttern. Kernkraft wurde
dabei zum Tabu erklärt. In der öffentlichen Diskussion gibt es dazu
von Seiten fortschrittlicher Kräfte grundsätzlich kaum Widerspruch.
Doch was bedeutet diese "Energiewende"? Wie viel ist dabei Schein und
wie viel Sein? Ist das ausgegebene Ziel realistisch? Welche Interessen
des Monopolkapitals und Teilen des Kleinbürgertums kommen hier zum
Ausdruck? Und vor allem: Welche Stellung haben wir Kommunisten dazu,
wie muss die Arbeiterklasse darauf reagieren? Diesen Fragen geht der
folgende Artikel nach, aufgrund des Umfangs in zwei Teilen. Der zweite
Teil wird im nächsten Heft erscheinen.


Heutiger Energieverbrauch und "erneuerbare" Energie

Die Diskussion um Energie in Deutschland wird sehr stark von der
Energieform Strom bestimmt. Strom ist allgegenwärtig und wird in jedem
Haushalt, Büro und vor allem jeder Fabrik benötigt. Strom ist dabei
bereits verwandelte Energie, Strom ist ein so definierter
sekundärer Energieträger. Denn zunächst muss eine primäre
Energieform in Strom umgewandelt werden. Primäre Energieträger sind
beispielsweise solare Strahlungsenergie (Solar), Wind- oder
Wasserkraft, aber auch Gas, Kohle und Kernkraft. Durch die
Überlagerung der Energiefragen mit Strom-Themen tritt in den
Hintergrund, dass Mineralöl und Gas weiterhin 58% der verwendeten
Primärenergieträger in Deutschland ausmachen.


Primärenergieverbrauch in Deutschland 2018

 Mineralöl: 34 %

 Erdgas: 24 %

 Steinkohle: 11 %

 Braunkohle: 10 %

 Kernenergie: 6 %

 "Erneuerbare Energie: 14 %

 Quelle: Energieverbrauch in Deutschland im Jahr 2018, Seite 4,

 Herausgeber: AGEB AG Energiebilanzen e.V., ageb_jahresbericht2018_20190326_dt




Der Energieverbrauch erfolgt hierzulande mehrheitlich durch
Industrie und sonstiges Gewerbe/Dienstleistungen, die Privathaushalte
nutzen den geringeren Teil der Energie.[2] Auch wenn der jeweilige
Verbrauchsanteil von Verkehr nur grob unter den Gruppen Privathaushalt
und Industrie/Gewerbe aufgeteilt werden kann[3]: Der
Haushaltsverbrauch ist die Minderheit des Gesamtenergieverbrauches.


Endenergieverbrauch nach Verbrauchergruppen

 Industrie: 29 %

 Gewerbe, Handel, Dienstleistung: 16 %

 Haushalt: 25 %

 Verkehr: 30 %

 Quelle: www.bdew.de/service/daten-und-grafiken/endenergieverbrauch_nach_verbrauchergruppen/




Energieverbrauch erfolgt also mehrheitlich durch das Kapital.
Dies zeigt einerseits, dass Deutschland weiterhin ein Industrieland
ist und andererseits auch, dass der Verbrauch der Haushalte in der
öffentlichen Diskussion völlig überhöht wird. In den Haushalten wohnt
in großer Mehrheit die Arbeiterklasse, die analog der fragwürdigen
Mülltrennung ständig mit der moralischen Peitsche zum Sparen von
Strom, Gas und Wasser verdonnert wird. Ob nun der neueste
AA++Kühlschrank, LED-Leuchten, die Spartaste der Toilette oder die
Wärmedämmung unterm Dach: Wir sind Vorreiter beim Retten der Welt,
wehe Du machst nicht mit!

Natürlich müssen die Arbeiter in ihren Haushalten mit Blick auf den
Lohn dem Spardruck folgen. Aber den Arbeitern moralisch den
individuellen Verbrauch vorzuhalten, ist gewollt und führt dazu, dass
die Energieversorgung der Gesellschaft nicht klassenmäßig betrachtet
wird. Es verstellt den Blick auf die Frage nach der notwendigen
Technik und auch darauf: Wem nützt das derzeitige Chaos?


Stand der "erneuerbaren" Energien

Ständig prasselt auf uns ein, dass die "erneuerbaren" Energien einen
steigenden Anteil an der Produktion haben und die "Energiewende"
Fortschritte macht. Mögen diese auch noch so klein und widersprüchlich
sein. Dabei werden die "erneuerbaren" vor allem in der Stromproduktion
eingesetzt, gefolgt von einem geringeren Anteil bei Wärmeproduktion
und einer noch geringeren Bedeutung im Verkehr. Die Energieträger
Mineralöl und Gas liegen im gesamten Energieverbrauch weiter deutlich
vorne, am Gesamtenergieverbrauch verbleibt der Anteil der
"erneuerbaren" somit bei 14%[4]. Dies steht völlig im Gegensatz zur
Wahrnehmung. Die am höchsten geförderte Solarenergie macht dabei
selbst unter den "erneuerbaren" lediglich 11%[5] aus und kommt
auf einen Anteil an der Gesamtenergie von nicht einmal 2%[6].



Anfang Texteinschub

Warum "erneuerbare Energie" in Anführungszeichen?


"Energie ist die Fähigkeit, Arbeit zu verrichten. Sie ist eine
Bewegungsform der Materie. ... Einer der wichtigsten Sätze der Physik
ist der 1. Hauptsatz der Thermodynamik (Wärmelehre). Er lautet:
Energie kann weder aus dem Nichts gewonnen werden noch vernichtet
werden. Erweitert heißt das, die Summe der Energie in der Welt ist
konstant. Streng genommen heißt das auch, Energie kann nicht erzeugt
werden, nicht erneuert werden, nicht regeneriert werden. Auch wenn das
Letztere wissenschaftlich klingt, ist das ebenso Unsinn.


Energie kann demnach nur von einer Form in eine andere gewandelt
werden. Energieformen sind die elektrische Energie, die Wärmeenergie,
die mechanische Energie und die Kernenergie. Alle diese Formen lassen
sich als Energie der Lage (potentielle) oder der Bewegung (kinetische)
der Atome und ihrer Bausteine deuten. Bei der Umwandlung geht ein Teil
der Energie Wege, die nicht erwünscht sind, aber ebenfalls einem
Naturgesetz unterliegen."[24]


Materialistisch ist es also falsch, Energie als erneuerbar bzw. im
Umkehrschluss als nicht-erneuerbar zu definieren. Kohle entstand aus
abgestorbenen Wäldern, Holz zählt zur erneuerbaren Energie. Öl ist
durch Umwandlung organischer Stoffe entstanden, ebenso Gas. Auch die
Sonnenenergie ist in Milliarden Jahren letztlich endlich. Allen gemein
ist die Umwandlung nach dem Energieerhaltungssatz. Der Wind bringt
Rotorblätter in Bewegung, diese Bewegungsenergie wird letztlich in
elektrische Energie gewandelt und in Form des Stromes durch Nutzung
("Verbrauch") gewandelt. Sie ist aber ebenso nicht wieder herstellbar
wie das im Verbrennungsmotor umgewandelte Benzin. Die Begriffe
erneuerbar und nicht-erneuerbar laufen somit hinaus auf: Langfristig
entstandene Energie-Kohle, Öl, Gas) und langfristig nutzbare
Energieträger (Sonnen- oder Windenergie). Die Definition müsste somit
um zeitliche Komponenten gehen, ganz abgesehen davon, dass die
Sonnenenergie Voraussetzung für alle angewandten Energieträger war und
ist. Es verschwimmt also in genauer Betrachtung und spätestens, wenn
die Verbrennung von Palmöl und Müll oder die Verwandlung von
Lebensmitteln wie Mais zu Biogas als erneuerbar und damit "gut" gilt,
wird es zum kompletten Blödsinn.

Ende Texteinschub



Innerhalb der Biomasse als Hauptgruppe der "erneuerbaren" Energie
macht die Wärmeproduktion durch Holzverbrennung rund die Hälfte aus,
die andere Hälfte verteilt sich auf Stromproduktion durch Biogas und
flüssige Brennstoffe wie Raps- oder auch Palmöl(!), sowie Biodiesel.
"Erneuerbare" Energie in Deutschland bedeutet also zu etwa einem
Viertel die Verbrennung von Holz. Holzverbrennung ist mehr als das
Doppelte der Solarenergie, dabei galt die Abschaffung von Holzöfen mal
als Fortschritt und ist notgedrungen eher eine Energieverwendung in
industriell nicht entwickelten Ländern.


Aufgliederung der "erneuerbaren" als Primärenergie in Deutschland
 

 Biomasse: 54 %

 Wind: 22 %

 Solar: 11 %

 Abfälle: 7 %

 Wasserkraft: 3 %

 Geothermie: 3 %

 Quelle: Energieverbrauch in Deutschland im Jahr 2018, Seite 42,

 Herausgeber: AGEB AG Energiebilanzen e.V., ageb_jahresbericht2018_20190326_d 




Daneben laufen unter "erneuerbar" noch viel fraglichere Dinge
wie die Verwendung von Biokraftstoffen (Biodiesel oder auch Palmöl[7])
und Abfallverbrennung in sogenannten Müllkraftwerken. Mehr verbrannter
Müll bedeutet statistisch mehr Nutzung "erneuerbarer" Energie. Weil
dies so widersprüchlich klingt, wird die "Energiewende" durch mehr
Einsatz von Holz und Müll gern auch als "thermische Verwertung"
verniedlicht.


Auf der Welt: "erneuerbar" = Wasserkraft

In dem gemalten Bild, wonach Deutschland die Energieversorgung
praktisch neu erfunden hätte sind zur Realität also mehrere große
Risse. Der Anteil von Verbrennungsenergie wie Mineralöl oder Gas geht
nicht zurück, ein Verzicht darauf oder Ersatz scheint unter heutigen
Bedingungen unrealistisch. Außerdem zeigen sich erhebliche Differenzen
zwischen den Formen "erneuerbarer" Energie in Deutschland und
anderswo. Im weltweiten Maßstab erfolgt über 16% der Stromversorgung
aus Wasserkraft, wohingegen alle anderen Formen "erneuerbarer"
Energien nur rund 6% ausmachen. Auf der Welt heißt "erneuerbar" zu
drei Vierteln: Wasserkraft! Auch in der EU liegt Wasserkraft vor Wind,
Solar und Biomasse. In Deutschland hingegen ist die Wasserkraft mit
3%-Anteil an der Stromproduktion verschwindend gering. Die in
Umweltfragen gern mit imperialistischer Arroganz verurteilte
Volksrepublik China ist mittlerweile das Land der Wasserkraft und auch
der "erneuerbaren" Energien überhaupt.[8] In der Volksrepublik wurden
2018 fast so viele Finanzmittel in "erneuerbare" Energieanlagen
gesteckt wie in Europa und den USA zusammen.[9] China produziert aus
Wasserkraft 30mal so viel Strom wie alle Solaranlagen in Deutschland
zusammen, ein Viertel der weltweiten Produktionskapazität für
Wasserkraft steht in China. Die Wasserkraft hat dabei den
entscheidenden Vorteil gegenüber Wind- oder Solaranlagen:
Wasserkraftwerke können gesteuert werden! Wenn genug Strom im Netz
vorhanden ist, wird Wasser aufgestaut oder hochgepumpt und bildet so
einen Stromspeicher. Sobald wieder Bedarf besteht, können die
Schleusen geöffnet werden und die Bewegungsenergie der dabei
angetriebenen Turbinen wird als Strom wieder abgenommen. Das ist der
wesentliche Vorteil gegenüber den wetterabhängigen Wind- und
Solaranlagen, die deshalb nicht planbar sind.




	
 Anteile der Wasserkraft an der 

 Stromproduktion ausgewählter Länder 
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Quelle: Energiewirtschaftliche Tagesfragen; et-energie-online:
Bedeutung der Wasserkraft für die weltweite Stromerzeugung, Dr.
Hans-Wilhelm Schiffer


Auch wenn die geografischen Bedingungen für Wasserkraft in
Deutschland in weiten Teilen ungünstig sind, wären deutlich mehr
Wasserkraftanlagen möglich. Vor allem ergibt es technisch keinerlei
Logik, wenn statt schlecht durchführbarer Wasserkraftanlagen noch
schlechter nutzbare Solaranlagen flächendeckend installiert und mit
Milliardenbeträgen[10] gefördert werden. Der Anteil von Sonnenstunden
liegt in Deutschland durchschnittlich deutlich unter 20% und ist daher
einfach gering. In diesem Land auf Solarenergie zu setzen ist ungefähr
so effektiv wie Orangen und Ananas in Alaska zu pflanzen. Und so
bringen die über eine Million Photovoltaikanlagen in Deutschland nur
2% der verbrauchten Gesamtenergie.[11]

Das alles stört die bürgerliche Propaganda nicht. Wir sind die Guten,
Deutschland rettet mit neuer Energie wieder mal die Welt. Wir sind
"modern" und "Öko", "nachhaltig" und demnächst "atomkraftfrei". Die
gemäß Zeitplan für 2022 vorgesehene Abschaltung der letzten
Kernkraftwerke (KKW) in Deutschland lässt große Feierlichkeiten
erwarten. Und ein guter Schluck Chauvinismus ist dabei, gegen die
unwilligen Franzosen, Tschechen oder Schweizer, die weiter auf
Kernenergie setzen. Angesichts der steigenden Probleme in den
deutschen Stromnetzen durch die veränderte Stromproduktion ist man
aber doch ganz froh, bei Bedarf auf importierten Kernkraftstrom
zurückgreifen zu können. Sagt man nur nicht laut.


Gas: Kraftstoff des deutschen Imperialismus

Wenden wir uns von der in Strom verwandelten Energie ab und schauen
auf den für den deutschen Imperialismus wichtigen Energieträger Gas.
Nach Mineralöl ist Erdgas der zweitwichtigste Primärenergieträger,
sein Anteil am Energieverbrauch in Deutschland beträgt 24% aller
verwandten Energie. Wie beim Mineralöl ist Deutschland zu über 90% auf
Gasimporte angewiesen. Diese Importe erfolgen derzeit praktisch nur
aus drei Ländern.


Erdgas-Lieferländer Deutschlands mit Lieferanteil 2017

 Russland: 51 %

 Norwegen: 27 %

 Niederlande: 21 %

 Sonstige: 0 %

 Quelle: de.statista.com/statistik/daten/studie/151871/umfrage/erdgasbezug-deutschlands-aus-verschiedenen-ländern/




Der Gasimport nach Deutschland läuft durch Rohrleitungen
(Pipelines) mit einer Gesamtlänge von über 5.000 Kilometern. Das
norwegische Gas kommt durch Unterwasserleitungen nach Deutschland, die
längsten Überlandleitungen bestehen mit Russland und sind noch zur
Zeit der Sowjetunion auch mit großer Hilfe der DDR[12] gebaut worden.
Bestehende Pipelines sind die günstigste Transportmöglichkeit,
Gaspipelines sind sehr haltbar, sie verursachen einen geringen
technischen Erhaltungsaufwand.


Flüssiggas (LNG): Transport per Schiff

Die zweite, technisch ausgereifte Möglichkeit des Transports ist Gas
zu verflüssigen (LNG[13]) und in großen Tankern zu verschiffen. Das
Gas wird stark gekühlt und so verdichtet (komprimiert), bis es im
flüssigen Zustand transportwerden kann. Flüssiggastransporte sind in
den letzten zehn Jahren deutlich angestiegen, machten 2017 über 10%
des Weltgastransports aus. Be- und Entladung erfolgt dabei an
Spezialterminals.[14] Flüssiggastransporte gehen heute insbesondere
nach Asien, Hauptimportländer sind Japan, China und Südkorea. In
Deutschland gibt es bisher kein Flüssiggasterminal, die Gaskonzerne
haben jedoch Nutzungsrechte gekauft, um Terminals in Nachbarländern
nutzen zu können. E.ON hat zusätzlich einen 5%-Eigentumsanteil am
LNG-Port in Rotterdam. Größtes Lieferland von Flüssiggas ist Katar,
auch US-amerikanische Energiemonopole wollen verstärkt Flüssiggas
exportieren. Immer wieder kritisiert daher US-Präsident Trump
insbesondere Deutschland für seine Gasimporte über Pipelines aus
Russland und fordert die Umstellung auf LNG-Transporte aus den USA:
"Trump hatte zuletzt vehement gegen den Ausbau der Gaslieferungen
aus Russland nach Deutschland gewettert und Sanktionen
angedroht."[15] Nach aktuellen Planungen sollen in Brunsbüttel
(Schleswig-Holstein) und Wilhelmshaven oder Stade (Niedersachsen)
Flüssiggasterminals errichtet werden.

Unter der Überschrift "Gas ist das neue Öl" zitierte die
Wirtschaftswoche schon 2016 den Chef von E.ON-Ruhrgas: "Erst durch
LNG sei der Gasmarkt 'zu einem Weltmarkt geworden', sagt
E.On-Ruhrgas-Chef Klaus Schäfer. 'Jetzt stehen alle Kontinente
miteinander im Wettbewerb.' Wurde früher Erdgas aus Texas nur in
Nordamerika verkauft, sibirisches Gas in Pipelines nach Europa
transportiert, kann der Energieträger jetzt mit dem Schiff quer durch
die Welt dorthin gelangen, wo er am meisten Geld bringt. Und so bauen
Häfen in aller Welt neue LNG-Terminals, um sich auf die geänderte
Situation einzustellen."[16] Die bestehende Importabhängigkeit des
deutschen Kapitals von Erdgas über Pipelines wird durch Flüssiggas
nicht verschwinden. Doch durch Flüssiggas entsteht eine weitere
Transportoption, ein Teil der Lieferungen kann je nach Markt- und
Weltlage gewechselt werden.


Nordstream 2 - die nächste Schlacht

Für die deutsche Monopolbourgeoisie ist weiterhin der Bau der neuen
Nordstream 2-Pipeline durch die Ostsee von Russland nach Lubmin bei
Greifswald absolut vorrangig. Durch diese Unterwasserleitung soll die
Importkapazität für Gas erhöht werden. Betreiber des Projektes sind
vorrangig das russische Energiemonopol Gazprom als Eigentümer und
weitere Geldgeber[17]:


	Die aus dem deutschen Energiemonopol E.ON ausgegliederte uniper,

	die Wintershall Dea als Tochter des Chemiemonopol BASF aus Ludwigshafen (siehe dazu auch nachfolgenden Abschnitt über diesen deutschen Energiekonzern),

	Shell (Royal Dutch) als britisch-niederländisches Energiemonopol,

	der österreichische Energiekonzern OMV,

	das französische Energiemonopol ENGIE mit dem französischen Staat als größtem Einzelaktionär.




Eigentümer und Betreiber der Nordstream 2-Pipeline gehen davon
aus, dass der Gasverbrauch in Europa auch langfristig bleiben wird.
Lieferungen aus den Niederlanden werden hingegen deutlich weniger
werden,[18] Großbritannien hat Gaslieferungen nach Deutschland
praktisch eingestellt. Unter diesen Voraussetzungen soll der Import
über Nordstream 2 gesteigert werden, um diese rückläufigen Lieferungen
auszugleichen. Zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Artikels ist die
Nordstream 2-Pipeline kurz vor Fertigstellung, die Widersprüche der
Konkurrenz sind dabei nochmals voll entbrannt. Der von der russischen
Regierung kontrollierte Energiekonzern Gazprom will die Nordstream 2
(und weiterführende Leitungen) fast allein nutzen, um so den Transport
über eine alte Pipeline durch die Ukraine einstellen zu können.
Offensichtlich auch befördert durch US-Monopole und deren Regierung
verweigerte Dänemark längere Zeit noch letzte Genehmigungen für den
Bau der Leitung durch ihr Hoheitsgewässer. Polen wiederum klagte vor
dem Gericht der Europäischen Union darauf, dass Gazprom für die
Weiterleitung von der Ostsee bis in die Tschechische Republik die
dortige OPAL-Pipeline nur zur Hälfte nutzen soll, weil sonst die
Versorgung Polens unsicher sei. Die Richter entschieden eine
Verletzung der sogenannten EU-Energiesolidarität, weil die deutsche
Bundesnetzagentur in 2016 Gazprom erlaubt hat, eben diese OPAL-Leitung
zu 90% für seine Zwecke allein zu nutzen.[19] Im Ergebnis des Urteils
ist die von Russland nach der Inbetriebnahme von Nordstream 2
beabsichtige Schließung der Leitungen über die Ukraine aus technischen
Gründen unmöglich.[20] In dieser unübersichtlichen Situation ist davon
auszugehen, dass Nordstream 2 am Ende fertig gestellt und 2020 in
Betrieb genommen wird, die Nutzung durch Gazprom aber begrenzt wird.
Welche Auswirkung dies auf die Gaslieferungen durch die wiederum nicht
zuletzt vom Deutschen Imperialismus in die offene Konfrontation mit
Russland getriebene Ukraine hat, ist unklar. Festzustellen bleibt,
dass der Deutsche Imperialismus einerseits in seiner dringend
benötigten Gasversorgung unverändert stärker auf die Lieferungen aus
Russland setzt, aber gleichzeitig auch Provokationen in die russische
Richtung führt. Drittens möchte man weiter auch sonstige Geschäfte mit
Russland machen, der aggressive deutsche Export von Waren und Kapital
soll weiter die Kassen füllen. So widersprüchlich kann das Handeln der
Profitgeier sein.


Erdgasverbrauch in Deutschland 2018 

 Industrie: 40 %

 sonstiges Gewerbe: 12 %

 Haushalte: 29 %

 Stromproduktion: 12 %

 Fernwärme: 7 %

 Verkehr: 0 %

 Quelle: www.bdew.de/service/daten-und-grafiken/erdgasabsatz-nach-verbrauchergruppen/




Ein wesentlicher Aspekt der Konkurrenz und ihrer Widersprüche ergibt
sich noch aus den Bedingungen des Gastransport in Europa an sich.
Deutschland ist in der heutigen Netzstruktur aufgrund der europäischen
Mittellage ein wichtiges Gastransitland, die Hälfte des in das
deutsche Netz eingespeisten Gases wird weiter transportiert nach West-
und Südeuropa. Die derzeitige Beschlusslage der deutschen Politik: in
2050 ohne jegliche fossile Energie - und damit auch ohne Gas -
auskommen zu wollen, ist also auch eine Ansage und Provokation gegen
die Länder, die aus den durch Deutschland verlaufenden Leitungen
versorgt werden.

Wir wissen, dass Kapitalisten nicht planen können. Die Anarchie des
Marktes, der Konkurrenzkampf zwischen den Monopolen überholt auch
scheinbar klare Prognosen. Inwieweit Flüssiggasimporte gegen
bestehende und neue Pipelines in Europa durchgesetzt werden ist offen.
Wahrscheinlich erscheint aber, dass der Gasverbrauch weiter hoch sein
wird. Bei allen vorgenannten Einschränkungen zu Prognosen im
Kapitalismus ist es gut möglich, dass Gas im Gegensatz zu Öl
tendenziell weiter an Bedeutung gewinnt.[21] Fakt ist auch, dass der
weltweite Gasmarkt ein Schlachtfeld ist, auf dem sich verschiedene
Interessen gegenüberstehen und wo massiv Konflikte vor allem zwischen
dem deutschen und US-amerikanischen Imperialismus sichtbar werden, wie
sie der US-Präsident Trump immer wieder benennt.


Vereint als Tochter der BASF: Die neue Wintershall Dea

Eine Haupttendenz des deutschen Kapitals bleibt das Streben nach
Autarkie (Unabhängigkeit) oder mindestens Reduzierung der starken
Importabhängigkeit in der Energieversorgung. Außerdem wollte und will
man den Profit in diesem Geschäft nicht einfach der Konkurrenz
überlassen. So wurden Ende des 19. Jahrhundertts die Deutsche Erdöl AG
(DEA) und Wintershall gegründet. Beide sind relevante Akteure im Gas-
und Ölgeschäft und entsprechend wichtig für die Energieversorgung.
Immer wieder kreuzten sich ihre Wege und kooperierten sie, in ihrer
Geschichte sind sie überwiegend im Besitz deutscher Monopole gewesen.

Wintershall konzentrierte sich ab den 1930er-Jahren auf das sich
verstärkende Erdölgeschäft und war selbstverständlich wichtiger
Lieferant der deutschen Kriegsmaschinerie, weshalb in der Sowjetischen
Besatzungszone (späteren DDR) ihr Besitz enteignet wurde. Damit verlor
Wintershall eine große Ölraffinerie in Lützkendorf und unter anderem
auch den 1993 durch seine Schließung bundesweit bekannt gewordenen
Kalischacht Bischofferode (Thüringen). Die Firma wurde in
Westdeutschland fortgesetzt und 1969 von der BASF gekauft. Der
US-amerikanische Ölkonzern Texaco erwarb 1966 die DEA, die damit
vorübergehend Deutsche Texaco hieß. 1988 übernahm das Energiemonopol
RWE die Deutsche Texaco und benannte sie wieder in DEA um. Im Jahr
2015 verkaufte RWE dann wiederum die DEA an eine Firma, hinter der die
russische Alfa-Gruppe steht, ein großes und relevantes russisches
Monopol. Zwar betrieben beide sowohl Öl-, als auch Gasproduktion, in
den letzten Jahrzehnten hatte sich jedoch Wintershall vorwiegend auf
Gas und DEA auf Öl konzentriert.

2018 wurde dann die Fusion der beiden zur neuen Wintershall Dea
bekannt gegeben. Das neue deutsch-russische Energieunternehmen gehört
zu 66% dem deutschen Chemiemonopol BASF und zu 33% der russischen
Alfa, die Fusion wurde zum 1. Mai 2019 vollzogen. Damit besteht unter
mehrheitlichem Eigentum der BASF ein Gas- und Ölkonzern, der
insbesondere mit russischen Energiemonopolen wie Gazprom eng
zusammenarbeitet.
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Die einzelnen Länderaktivitäten sind nach Angaben der
Wintershall Dea:[28]


Ägypten: Seit 1983 aktiv; Unter anderem Erdölförderung im Golf
von Suez; seit einigen Jahren auch Gasförderung; insgesamt sollen
Aktivitäten ausgebaut werden.


Algerien: Seit 2017 Gasförderung im Reggane-Becken in der
Saharawüste.


Argentinien: Seit 1989 aktiv; beteiligt an 17 Öl- und
Gasfeldern, teilweise als Betriebsführer; seit kürzerem Pilotprojekte
für Schiefergas- und Schieferölförderung (Fracking-Technologie).


Brasilien: Seit 2018 durch Auswahl in staatlichen Vergaben im
Besitz von sieben Ausbeutungslizenzen für Öl- und Gasförderung; im
Anfangsstadium wird bisher Öl gefördert.


Dänemark: Seit 1965 Erdölförderung in der Nordsee, derzeit mit
50% Anteil, andere 50% liegen bei Gazprom.


Deutschland: Förderung von Gas und Öl seit 1901, hauptsächlich
in Nordwestdeutschland und in der Nordsee.


Libyen: Erdölförderung in acht Ölfeldern seit 1958 in
verschiedenen Landesteilen und im Mittelmeer; seit 2013 ist die
Förderung aufgrund der Situation begrenzt bzw. teilweise unterbrochen.


Mexiko: Seit 2018 Erdöl- und auch Gasförderung auf
verschiedenen Feldern und durch eine Firmenübernahme.


Niederlande: Förderung von Gas und Öl seit 1976, derzeit mit
50% Anteil, andere 50% liegen bei Gazprom; perspektivisch wird die
Gasförderung reduziert und Ölförderung erhöht werden.


Norwegen: Umfangreiche Gas- und Ölförderung seit 1973 mit über
100 Lizenzen.


Russland: Förderung von Öl und Gas seit 1992. Beteiligt an
Gemeinschaftsprojekten mit russischen Energiekonzernen (unter anderem
Gazprom) an vier größeren Fördereinrichtungen.


Vereinigte Arabische Emirate: Seit 2010 Förderung von Gas; 2018
Gewinn einer Förderkonzession in Zusammenarbeit mit der nationalen
Ölgesellschaft; Dieses Gasfeld im Meer wird als "ökologisch sensibles
Gebiet" erklärt, wo der deutsche Energiekonzern natürlich besonders
kompetent ist ...


Großbritannien: Gasförderung seit 2011 in der Nordsee, derzeit
mit 50% Anteil, andere 50% liegen bei Gazprom.
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Die neue Wintershall Dea ist in etlichen Ländern aktiv und will
in einigen Jahren eine tägliche Förderung von Öl und Gas in Höhe von
750.000 Barrel am Tag erreichen, das entspricht ungefähr 0,5% der
weltweiten Gesamtförderung. Damit ist Wintershall Dea kein wirklich
Großer, aber auch nicht völlig unbedeutend. Sie behaupten,
spezialisiert zu sein auf eher kleinere Förderfelder und bei
besonderen Anforderungen. Das können wir nicht überprüfen. Die
genannte Fördermenge würde etwa 15-20% des Verbrauches von Öl und Gas
in Deutschland entsprechen. Die neue BASF-Tochter erfüllt in jedem
Fall aber die Funktion, dass im deutschen Monopolkapital Technik und
Wissen zu dieser Förderung erhalten bleibt und natürlich auch die
Option auf Expansion. Insgesamt fördert die Winershall Dea nach
eigenen Angaben derzeit in 13 Ländern rund um die Welt Öl und Gas,
dabei sind die zuletzt neu hinzugekommenen Förderaktivitäten in
Algerien, Brasilien und Mexiko.


Siemens - weiter führendes Monopol für Energietechnik

Ein sehr altes deutsches Monopol muss bei Energiefragen immer
berücksichtigt werden: Siemens. Siemens betreibt kein Gasnetz und
verkauft keinen Strom, ist aber weiterhin ein weltweit aktiver
Hersteller von Produktionsmitteln und Infrastrukturteilen für
verschiedene Teile der Energiewirtschaft. Sie verdienen weltweit
weiter reichlich an "alter, konventioneller" Energietechnik und
genauso den neuen, sogenannten erneuerbaren Produktionsweisen, wo sich
die Produktionsseite zunehmend monopolisiert. Trotz
Absatzschwierigkeiten in einigen Teilen ist Energietechnik weiter ein
Siemens-Standbein. Drei direkte Energie-Geschäftsbereiche machten auch
2018 insgesamt rd. 39% des Konzernumsatzes aus. Da sich zusätzlich
weitere Energieaktivitäten in anderen Segmenten verbergen, bleibt
Siemens auch ein Monopol für Energieinfrastruktur und -komponenten.
Der Gewinnanteil aus Energieaktivitäten ist 2018 zwar auf 21% des
Gesamtprofits gesunken, soll aber wieder steigen: Milliardengewinne
aus Energiegeschäften werden angestrebt.


Dabei verkündete der Siemens-Vorstand 2011 nach der Havarie in
Fukushima den kompletten Ausstieg aus der Kernkraftwerkstechnik. Wie
auch die regierungsamtliche Verkündung der (langfristigen) Stilllegung
der Kernkraftwerke in Deutschland wurde dies als Einsicht und
Modernisierungsabsicht verkauft, was beim Publikum überwiegend gut
ankam. Zuvor war mit öffentlichem Krach die Partnerschaft von Siemens
mit dem französischen Kernkraftwerksbauer Areva in die Brüche
gegangen. Nachdem die Versuche, mehr Einfluss bei Areva durchzusetzen,
scheiterten, verkaufte Siemens seinen 34%-Anteil an Areva NP. Danach
liebäugelte man noch auf ein neues Gemeinschaftsunternehmen mit dem
russischen Kernkraftwerksbauer Rosatom, dieses Bündnis kam aber
letztlich nicht zustande und der heutige Vorstandchef Kaeser[22]
erklärte schließlich salbungsvoll: "Fukushima muss der Anlass für
eine Bestandsaufnahme sein. Die Welt muss in sich gehen".[23] Dass
Kernkraft in Deutschland zum Auslaufmodell erklärt wurde, hat somit
auch den Hintergrund, dass Siemens damit keine ausreichenden Profite
mehr erzielen konnte, bzw. keinen ausreichenden Einfluss in
notwendigen Kooperationen mehr sah. Nun stellt man sich gern als
Saubermann der Windkraft dar: Durch die mehrheitliche Übernahme der
spanischen Gamesa ist Siemens seit 2017 der größte Windradhersteller
der Welt! Hauptsächlich werden Windrädern für den Einsatz auf dem Meer
(Offshore) produziert. Die einzelnen Siemens-Aktivitäten sind im
separaten Kasten näher erläutert.
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Kernkraft als Kernspaltung und deutsche CO2-Besonderheiten


Die alten und technisch überholten verbliebenen Kernkraftwerke (KKW)
in Deutschland sollten besser heute als morgen abgeschaltet werden,
diese KKW sind Ausdruck der Fäulnis des Imperialismus. Einmal mit viel
staatlicher Unterstützung für die Energiemonopole errichtet sollen sie
laufen, laufen, laufen und damit Profit einbringen. Vorallem, wenn sie
weit hinaus über ihre kalkulierte Laufzeit von 20 Jahren produzieren,
Zusatzlaufzeit ist Zusatzprofit, ist Maximalprofit. Die Frage
technischer Fortentwicklung und Verbesserung, die Erneuerung sobald
technisch sinnvoll, ist Gift für den Profit und wird verhindert. So
sind auch hier die Monopole wieder einmal die Feinde des technischen
Fortschritts! Sie wollen möglichst lange Profit aus der veralteten
Technik ziehen. Streng genommen waren die heute noch überwiegenden
Leichttemperaturreaktoren schon überholt, als sie ab den 1960er-Jahren
errichtet wurden.


Der so genannte Leichtwasserreaktor (LWR) wird seit Jahrzehnten immer
wieder neu aufgelegt. Dieser ist letztlich nichts anderes als ein
größerer Tauchsieder. Entstanden war die LWR-Technik in den USA als
U-Bootantrieb, das hatte mit Energieproduktion im Kraftwerk an Land
nichts zu tun. Im LWR können wenige Minuten Kühlausfall zur
mechanischen und chemischen Zerstörung führen, der Kern gerät außer
Kontrolle. Wasserstoff wird frei, Knallgas entsteht, Brennstäbe
brechen, Spaltprodukte werden frei - Fukushima. Der Einsatz von Wasser
als Moderator und Wärmeträger seit über 60 Jahren gleicht der Lunte am
Pulverfass. Es ist längst praktisch bewiesen, dass großvolumige Cores
(Brennraum, eigentlicher Reaktor) unter dem Einsatz von graphitischen
und keramischen Werkstoffen sehr gutmütig auf einen totalen Ausfall
der Kühlung reagieren. Dabei haben sie auch einen höheren
Wirkungsgrad, sind also effizienter.


Diese Erkenntnisse führten zum Hochtemperaturreaktor (HTR) oder auch
Kugelhaufenreaktor. Trotz höherer Temperatur von 2.500 Grad Celsius
ist hier keine Kernschmelze möglich. Der LWR mit seinen 300 Grad
Celsius entspricht im Vergleich weiterhin dazu der Dampfmaschine.
Schlaglicht Deutschland: Der HTR in Hamm wurde nach 5 Jahren
Betriebszeit 1989 stillgelegt, der Eindruck der Katastrophe von
Tschernobyl war dabei das vorgeschobene Argument. Denn Betreiber
dieser Technologie waren BBC und Krupp, die mithilfe des Staates hier
von Siemens nieder konkurriert wurden. Die neue Technik sollte im
Interesse von Siemens wieder weg, denn ausgehend von Tschernobyl wäre
ja genau umgekehrt die Abschaltung der Leichtwasserreaktoren
folgerichtig gewesen. So wurde wieder einmal die schlechteste der
verfügbaren Möglichkeiten durchgesetzt.


Derzeit gibt es weltweit rd. 450 Kernkraftwerke. Über die Hälfte der
Reaktoren stehen in den vier Ländern: USA, Frankreich, Volksrepublik
China und Japan. Über 80% aller Reaktoren verteilen sich auf nur zehn
Länder. Das Durchschnittsalter der Kraftwerke liegt (fast) überall bei
über 20 Jahren, oft wie in Deutschland (31,8 Jahre) sogar schon über
30 Jahre. Einzige Ausnahme ist hier die Volksrepublik China, deren 46
Kernkraftwerke mit 7,1 Jahren deutlich die Jüngsten sind. Die
Volksrepublik plant die Anzahl in den nächsten zehn Jahren zu
verdoppeln.[25] Die Volksrepublik setzt dabei weiter überwiegend auf
Druckwasserreaktoren neuerer Bauart mit zusätzlichen
Sicherungselementen.


Der sogenannte Weltklimarat IPCC fordert dabei schon lange den
massiven Ausbau der Kernkraft weltweit als Mittel zur Reduktion von
Treibhausgasen. Nun ist dies für sich kein Argument für die Nutzung
der Kernkraft in ihrer heutigen Technik der Kernspaltung mit den
verbundenen Risiken. Es bleibt jedoch auffällig, dass Deutschland
eines der wenigen Länder ist, in dem die Kernkraft zur Stromproduktion
komplett und dauerhaft abgeschaltet werden wird. Und dass die Welt
auch in dieser Frage an deutschem Wesen genesen soll, deutet schon
darauf hin, dass es nicht um die Rettung der Menschheit geht, sondern
um Konkurrenz und Profit. Dazu ein Interview mit dem Klimaforscher
James Hansen:


[Frage:] "Sie befürworten Atomkraftwerke im Kampf gegen den
Klimawandel. Deutschland steigt wegen der Gefahr radioaktiver
Verseuchung aus.


[Antwort:] Wenn Deutschland keine Atomkraftwerke haben will, muss es
keine haben. Aber es hat nicht das Recht, das den anderen 195 Staaten
reinzuwürgen - Deutschland hat vor eineinhalb Jahrzehnten auf einem
Klimagipfel dafür gesorgt, dass sich Atomenergie nicht als Maßnahme
zur Senkung der Treibhausgasemissionen labeln lässt. Man behauptet,
dass Atomenergie nicht sauber sei.


[Frage:] Die Gesundheitsgefahr durch Radioaktivität ist doch
unbestritten.


[Antwort:] In Deutschland ist eine Quasi-Religion entstanden, die
nicht auf Fakten basiert. Über 10.000 Menschen sterben täglich
aufgrund der Partikel, die durch die Verbrennung fossiler Rohstoffe
entstehen. Die jüngste Schätzung der Weltgesundheitsorganisation ist
noch höher. Das ist mehr als in der Geschichte der Atomenergie."[26]


Wie auch immer man diese Aussagen bewertet, die chauvinistische
Haltung Deutschlands zieht sich durch die Frage, auch gerade
hinsichtlich von CO2-Emmissionen. Nach den ersten international
vereinbarten Zielsetzungen, feierte sich der Deutsche Imperialismus
für die CO2-Reduktion in den 1990er-Jahren, die ausschließlich auf der
Deindustrialisierung der DDR beruhte, also eine Feier der Vernichtung
von Produktivkräften war! Ähnlich einer Kriegsgewalt wurde das
Industrieland DDR niedergewalzt und so sank nach den Zahlen des
Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung e.V. (DIW Berlin) der
Stromverbrauch in der Industrie auf dem Gebiet der DDR von 1989 bis
1995 um 44%. Im Gleichklang wurden die CO2-Emissionen um 45% gesenkt,
während Industriestromverbrauch und CO2-Ausstoß in Westdeutschland im
gleichen Zeitraum noch anstiegen.[27] Im Ergebnis flog die Regierung
um die Welt und verkündete: Deutschland hat den CO2-Austausch in fünf
Jahren um 11% gesenkt!
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Für Sozialismus und Fortschritt!

Die Thematik der Energieversorgung ist so umfangreich, dass wir diese
in zwei Artikel teilen müssen, Teil 2 folgt in der nächsten KAZ.
Zusammenfassend lässt sich für den hier formulierten ersten Teil
sagen:

Der Energieverbrauch in Deutschland wird weiterhin von fossilen
Brennstoffen bestimmt, Mineralöl, Gas und Kohle machen unverändert
fast 80% aus, "Erneuerbare Energien" liegen trotz aller Bemühungen und
Förderung bei nur 14%. Der Energieverbrauch erfolgt vorrangig von
Industrie und sonstigem gewerblichen Verbrauch, also dem Kapital. Die
sogenannten Privathaushalte, also überwiegend Arbeiterhaushalte,
verwenden zusammen deutlich weniger als die Hälfte der Energie.

Innerhalb des kleinen Anteils der "Erneuerbaren" ist die Nutzung von
Holz, Pflanzenprodukten wie Mais, Abfallverbrennung der Hauptteil,
Wind und Sonne machen nur ein Drittel der "Erneuerbaren". Die weltweit
bei den "erneuerbaren" Energien führende Wasserkraft spielt in
Deutschland keine nennenswerte Rolle. Dennoch malt der deutsche
Imperialismus das Bild des "guten und sauberen" Vorreiters, der die
Kernkraft verdammen wird. Dabei ist Siemens vom Produzenten von
Kernkraftwerkstechnik zum Windradhersteller gewandelt. Was dies für
die politische Ausrichtung zur Kernkraft bedeutet, bleibt öffentlich
unausgesprochen.

Insbesondere um die Nutzung von Erdgas zeigen sich aktuell
zwischenimperialistische Widersprüche. Der deutsche Imperialismus
bleibt wie beim Öl von Importen abhängig und setzt in dieser Frage
weiterhin auf eine Zusammenarbeit mit Russland, ein Dorn im Auge des
US-rikanischen Imperialismus. Zur Absicherung des Gasbedarfes wird die
Ostseepipeline Nordstream 2 voraussichtlich in den nächsten Monaten
fertig gestellt, daneben sind die ersten Flüssiggasterminals in
Deutschland geplant. Von der Öffentlichkeit unbemerkt fügt sich die
Wintershall Dea als mehrheitlich im Besitz der BASF neu zusammen als
deutsche, weltweit tätige Öl- und Gasfördergesellschaft. Die
Gesamtförderung ist mit etwa 0,5% der Weltförderung zwar gering, die
Wintershall Dea ist aber in etlichen Ländern und fast allen
Kontinenten unterwegs.

Bei alledem dürfen wir nicht vergessen: Technische Fragen der
Produktivkraftentwicklung können nicht ohne Klassenbezug gelöst
werden. Die Arbeiterklasse braucht die gesellschaftliche Lösung, die
Inbesitznahme der Produktionsmittel. Dann kann auch die Energiefrage
gesellschaftlich und planmäßig gelöst werden. Erst also wenn
diejenigen, die die Energie anwenden, die produzieren, ohne private
Profitinteressen entscheiden können, werden sich die notwendigen
Lösungen ergeben und umgesetzt werden. Ohne Klassenbezug hängen wir
auch in der Frage der Energie sofort am Rockzipfel der
Monopolbourgeoisie bzw. eines ihrer Teile und streiten sinnlos
darüber, welche Technik effektiver oder "sinnvoller" sei.

Als erstes müssen wir klar und deutlich sagen: Wir sind in keinster
Weise verantwortlich für das Chaos und schon gar nicht zuständig für
die Begrüßung rückständiger Technik.

Welche weiteren Fakten zu berücksichtigen sind und was dies alles für
die notwendige Lösung bedeutet, werden wir im zweiten Teil in der
nächsten KAZ darlegen.
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Jammern gehört zum Geschäft - Siemens klagt über den Markt und
schmeißt raus


Nach dem aktuellen Geschäftsbericht 2018 gliedert Siemens seine
industriellen Aktivitäten derzeit in acht Segmente auf. Davon
betreffen drei die Energiewirtschaft: "Power und Gas" (Strom und Gas),
"Energy Management" (Energiemanagement) und "Renewable Energy"
("erneuerbare Energie"). Im Einzelnen heißt es hierzu:


Power und Gas

"Die Division Power and Gas bietet ein breites Spektrum von Produkten
und Lösungen zur Stromerzeugung aus fossilen Energieträgern sowie zur
Förderung und zum Transport von Öl und Gas an. Das Portfolio enthält
Gasturbinen, Dampfturbinen, Generatoren für den Einsatz in Gas- oder
Dampfkraftwerken, Kompressorenstränge, integrierte Kraftwerkslösungen
sowie Instrumentierungs- und Kontrollsysteme für die Stromerzeugung.
Zu den Kunden zählen öffentliche Versorgungsunternehmen und
unabhängige Stromproduzenten ebenso wie Unternehmen, die die Planung,
Beschaffung und Errichtung von Kraftwerken für diese Unternehmen
ausführen (Engineering, Procurement and Construction, EPCs), daneben
auch staatliche und internationale Unternehmen der Ölbranche sowie
industrielle Kunden, die Strom für den Eigenverbrauch erzeugen."[29]


Umsatz und Gewinn sind hier zwar deutlich rückläufig, das Segment
steht aber mit über 12 Milliarden Euro immer noch für 15%


Trotz der Branchenlage hat Siemens in 2018 in Ägypten federführend das
bisher weltweit größte Gas- und Dampfturbinenkraftwerk fertiggestellt.
Es besteht aus 36 Turbinen und kann etwa ein Siebtel des deutschen
Strombedarfs produzieren:


Doch insgesamt sind momentan alle Akteure (neben Siemens sind dies:
Alstom aus Frankreich, General Electric (USA) und Mitsubishi (Japan))
im Turbinengeschäft rückläufig. Es würde jedoch nicht überraschen,
wenn sich dieser Trend ändert.


Zum Siemens-chäftsgebiet "Power und Gas" gehört noch einiges mehr,
beispielsweise Ausrüstungen für die Ölindustrie, deren Investitionen
sind seit jeher schwankend und vor allem vom Ölpreis abhängig. Dieser
ist zu Jahresbeginn 2019 gestiegen, so dass auch hier nach der im
Gesamtkonzern vorgegebenen "Umstrukturierung", also dem Lohndrücken
und Herauswerfen von Arbeitern, wieder eine "gute Rendite"[30]
erwartet wird.


Energy Management

"Die Division Energy Management ist Anbieter eines breiten Portfolios
von Software, Produkten, Systemen, Lösungen und Dienstleistungen für
die Übertragung, Verteilung und Steuerung elektrischer Energie sowie
die Bereitstellung einer intelligenten Strominfrastruktur. Das
Kundenspektrum der Division ist vielfältig und umfasst Direktkunden
und Vertriebspartner, darunter Stromversorger, Betreiber von
Übertragungs- und Verteilungsnetzen, Industrieunternehmen,
Infrastrukturentwickler, Bauunternehmen, Distributoren und OEMs."[31]


Hier geht es also um Gerätschaften für die Stromnetze. Siemens
profitiert auch hier von der Gesamttendenz der Energieversorgung. Der
Trend mehr kleinere Produktionsanlagen wie Windräder an vielen Stellen
dezentral zu errichten oder große Leitungen wie die "Stromautobahnen"
in Deutschland zu bauen, erfordert auch Änderungen an den Netzen. Und
wer liefert? Natürlich nicht zuletzt Siemens. Energiemanagement stand
2018 für einen Umsatzanteil von 14% bei Siemens und brachte dabei
knapp eine Milliarde Euro[32] Profit. Auch für die Zukunft verspricht
sich Siemens hier weiteres Wachstum und Gewinn, finanziert - wieder
einmal - über die Netzentgelte der Netznutzer. Nach der Neugliederung
des Siemenskonzerns soll Energiemanagement teilweise dem Bereich
"Power und Gas" zugeschlagen werden und teilweise dem neu definierten
Segment "Smart Infrastructure" (Intelligente Infrastruktur).


Renewable Energy

Während Gasturbinenwerke geschlossen werden sollen, hat Siemens in
Cuxhaven die weltgrößte Produktionsstätte für Windkraftanlagen gebaut,
die Produktion lief 2017 an. Produziert werden Windräder für den
Offshorebetrieb, also die Stromproduktion auf dem Meer.
Selbstverständlich wurde die Hafenanlage und was sonst noch logistisch
drumherum nötig war durch den Staat gestellt, Cuxhaven war die erste
neu errichtete Siemensfabrik in Deutschland seit 25 Jahren. Der noch
vergleichsweise junge und mit 10% Anteil am Konzernumsatz kleinere
Energie-chäftsbereich soll weiter ausgebaut werden. Die
Hauptabsatzländer sind hier derzeit die Volksrepublik China und die
USA. Dabei betreibt Siemens diesen Konzernteil in einem spanischen
Gemeinschaftsunternehmen, an dem es die Mehrheit übernommen hat:


"Im April 2017 brachte Siemens sein Windenergiegeschäft
(einschließlich des Dienstleistungsgeschäfts) in das börsennotierte
Unternehmen Gamesa Corporación Tecnológica, S.A., Spanien, ein. Im
Gegenzug erhielt Siemens neu ausgegebene Aktien an dem kombinierten
Unternehmen Siemens Gamesa Renewable Energy, S.A., Spanien (SGRE).
Siemens hält als Mehrheitseigentümer 59% der Anteile an dem
kombinierten Unternehmen. SGRE bietet Windturbinen mit
unterschiedlichen Technologien hinsichtlich der Ausrichtung der
Rotorblätter (Pitch) und der Geschwindigkeit an."[33]


In der weiteren Beschreibung wird erklärt, dass ein starker
Verdrängungswettbewerb stattfindet und kleinere Produzenten zunehmend
erwürgt werden. Auch die "erneuerbaren" Energien unterliegen also dem
Trend zur Konzentration und Monopolisierung. So kaufte Siemens Gamesa
zuletzt lukrative Teile des in die Pleite gegangenen
Windradherstellers Senvion aus Hamburg. Siemens ist also dabei, wenn
auch hier mit einer Strategie der Risikoverteilung auch auf andere.
Eine knappe halbe Milliarde Euro Gewinn ist 2018 hängen geblieben.[34]
Ob die Siemens-Windräder dann am Ende ans Netz angeschlossen sind oder
der Windstrom zum Produktionszeitpunkt benötigt wird, interessiert den
Konzern selbstverständlich nicht. Dass Siemens jetzt in Windräder
statt Kernkrafttechnik macht, bewirkt natürlich eine Verstärkung pro
Windkraft in der öffentlichen Diskussion und politischen
Einflussnahme. Siemens wird in altbekannter Manier dafür sorgen, dass
seine Erfüllungsgehilfen in Staat und Politik die Windkraft weiter
fördern.

Ende Texteinschub


Anmerkungen

[1] Schon die Wortwahl lässt ahnen, es geht um was Großes und es geht
um deutsche Interessen. "Wende" wurde insbesondere in den 1980er
Jahren propagiert: Einmal 1982/3 beim Regierungswechsel von SPD/FDP
auf CDU/FDP, der Kohl auf den Händen des Kapitals ins Kanzleramt trug
und noch stärker 1989/90 als verharmlosende Beschreibung der
Einverleibung der DDR.

[2] www.bdew.de/service/daten-und-grafiken/endenergieverbrauch-nach-verbrauchergruppen/

[3] www.bmvi.de/SharedDocs/DE/Publikationen/G/verkehr-in-zahlen-pdf-2017-2018.pdf?__blob=publicationFile
Seite 305 ff.

[4] In einigen Statistiken erscheint ein leicht höherer Wert von bis
zu 17%.

[5] Dabei sind diese und andere Quoten in dem Zusammenhang zumindest
insoweit tendenziell noch zu hoch, als dass ein Teil des Stroms
exportiert wird, was unberücksichtigt bleibt. Der Export wird den
konventionellen Kraftwerken zugeordnet, obwohl gerade an starken
Sonnen- oder Windtagen ein Stromüberschuss entsteht, der teilweise
exportiert wird. Siehe dazu auch: FAZ 07.01.2019

[6] Dabei ist der vorherige Energieaufwand zur Produktion der
Solaranlagen im Verhältnis zur Produktionsmenge aufgrund der geringen
Sonnenstunden noch besonders ungünstig. Es dauert mehrere Jahre, bis
die Produktionsmenge der Solaranlage höher ist als die zur Produktion
erforderliche Strommenge. Der Abbau und die Verschrottung der Anlagen
wird in den nächsten Jahren verstärkt beginnen und weiteren
Energieverbrauch bewirken.

[7] Palmöl fließt in die Zählung der "erneuerbaren Energie" ein, weil
von den in die EU eingeführten 7,7 Mio Tonnen Palmöl (Stand: 2017) 51%
als Teil des Biodiesel im Tank verbrannt werden und weitere 10% in
Kraftwerken zur Strom- und Wärmeproduktion verfeuert werden. Bis 2030
soll dieser Import weitgehend eingestellt werden, wogegen die
Hauptproduktionsländer Indonesien und Malaysia Sturm laufen. Sojaöl
soll auch danach erlaubt bleiben. nach: FAZ 14.03.2019

[8] Die Aussage bezieht sich auf die Dynamik der Erhöhung von Wasser-,
Wind- und Solarenergie in der VR China. Dieser Anteil ist aktuell etwa
doppelt so hoch wie in Deutschland. Er soll durch großflächige Anlagen
weiter steigen und in Kombination mit neuen Kernkraftwerken den noch
vorherrschenden Anteil der Kohle weiter reduzieren.

[9] statista zitiert nach E&M daily, 11.10.2019: Investitionsvolumen
"erneuerbare" Energie 2018: China 93 Mrd., Europa gesamt 62 Mrd., USA
47 Mrd.

[10] Die Gesamtförderung durch die Erneuerbare Energie Umlage
(EEG-Umlage), die auf den Stromverbrauch in Deutschland erhoben wird,
überstieg 2018 erstmals den Betrag von 28 Milliarden Euro. Davon
entfallen über 10 Milliarden Euro auf die Subvention der Solaranlagen.
Nach Daten des Bundeswirtschaftsministeriums: 

www.erneuerbare-energien.de/EE/Redaktion/DE/Downloads/eeg-in-zahlen-pdf.pdf%3F__blob%3DpublicationFile

[11] Dabei ist die installierte Stromerzeugungskapazität von
Windkraft- und Solaranlagen mittlerweile weit höher als diejenige von
Kohle-, Gas- und Kernkraftwerken zusammen, die Strommenge bleibt
jedoch deutlich niedriger aufgrund der geringeren Laufzeit
(Benutzungsstunden); Sonnenstunden sind in Deutschland im Durchschnitt
etwa 15%, konventionelle Kraftwerke hingegen können durchlaufen.

[12] Deutsche Demokratische Republik

[13] liquefied natural gas

[14] Das Gas wird dabei auf minus 160 Grad Celsius gekühlt und dadurch
so komprimiert, dass es nur noch ein 600stel seines Volumens bei
gasförmigen Zustand hat.

[15] www.welt.de/wirtschaft/article182596990/Energie-Kerkel-kommt-Trump-im-Gas-Streit-entgegen.html

[16] www.wiwo.de/technologie/umwelt/energie-dank-neuer-technologie-entsteht-ein-weltmarkt-fuer-gas/6957116-4.html

[17] www.nord-stream2.com/de/unternehmen/anteilseigner-und-finanzinvestoren/

[18] Die Niederlande haben angekündigt ihr größtes Gasfeld in
Groningen 2030 zu schließen, um der steigenden Erdbebengefahr zu
begegnen. Derzeit kommt noch etwa ein Fünftel des Gases in Deutschland
aus diesem Feld Groningen.

[19] Gegen dieses Urteil könnte noch eine dem deutschen Recht
vergleichbare Revision vor dem Europäischen Gerichtshof folgen

[20] FAZ 14.09.2019

[21] So war Gas als Primärenergieträger in der weltweiten
Stromproduktion 2018 erstmals vor Kohle. 27,4% des Strom auf der Welt
kommen aus Gaskraftwerken, im Vergleich: Kohle 25,4%.; nach: E&M daily
19.04.2019, herausgegeben von Energie & Management

[22] Zu dem Zeitpunkt noch Finanzvorstand

[23] www.sueddeutsche.de/wirtschaft/Siemens-verkauft-anteil-an-areva-np-ende-einer-atompartnerschaft-1.1083681

[24] Kommunistische Arbeiterzeitung (KAZ) 338, März 2012, Peter Willmitzer: "Materialistisches zum Atomausstieg", Seite 4.

[25] de.statista.com/statistik/daten/studie/152153/umfrage/anzahl-der-sich-in-betrieb-befindenden-atomkraftwerke-weltweit/

[26] Neues Deutschland 11./12.11.2017

[27] www.diw.de/sixcms/detail.php?id=285609

[28] wintershalldea.com/de/wo-wir-sind

[29]
www.Siemens.com/investor/pool/de/investor_relations/Siemens_GB2018.pdf
;Seite 6

[30] ebenda, Seite 3

[31] ebenda, Seite 8

[32] ebenda, Seite 21

[33] ebenda, Seite 17

[34] ebenda, Seite 18
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VORWÄRTS/1542: Partei der Arbeit fordert kostenlosen öffentlichen Verkehr in Bern und Biel 


vorwärts - die sozialistische zeitung, Nr. 39/40 vom 29. November 2019

PdA fordert kostenlosen ÖV

von PdA Bern



Die Partei der Arbeit verlangt die Einführung des
kostenlosen öffentlichen Verkehrs in Bern und Biel. Es ist dies
sowohl eine soziale wie auch eine konkrete Massnahme zum Schutz des
Klimas, die zu einer Steigerung der Lebensqualität in den Städten
führt.


Die Klimakatastrophe schafft einen dringenden Handlungsbedarf,
aber aufgrund der Veränderungen im eidgenössischen Parlament ist auch
davon auszugehen, dass die Preise für den motorisierten
Individualverkehr steigen werden. Dies führt zu einer zunehmenden
finanziellen Belastung für die Bevölkerung. Die Alternative des
öffentlichen Verkehrs ist in der Stadt Bern mit einem Libero-Abo von
790 Franken jedoch sehr teuer. Freies Fahren ist ein Angebot, das
lenkend motiviert, das Auto stehen zu lassen. In der estnischen
Hauptstadt Talinn hat sich gezeigt, dass seit Einführung der
Gratisfahrten der Anteil der Öv-Benützer*innen um 14 Prozent
zugenommen hat. In Talinn waren Bus und Bahn schon vorher für Teile
der Bevölkerung kostenlos oder sehr billig, so etwa für Rentner*innen,
Schüler*innen und Studierende.


Für alle Bevölkerungsschichten

Hingegen ist in der Stadt Bern der öffentliche Verkehr für viele
kostenintensiv. Deshalb ist durch die Einführung von Gratis-ÖV eine
Zunahme der Benutzenden zu erwarten. Zudem kann mit einer Verbesserung
der Luftqualität gerechnet werden, die in den verkehrsnahen Teilen der
Stadt Bern immer noch ein Problem darstellt.

Als Gegenmassnahme kann der öffentliche Verkehr auf vielen Strecken
sicherer und effizienter funktionieren als der individuelle Verkehr,
da damit weniger Staus, Lärm und Unfälle auf den Strassen einhergehen.
Der kostenlose Nahverkehr ist eine Massnahme, die nicht
stigmatisierend wirkt, im Gegensatz zur allfälligen direkten
Unterstützung bestimmter Gruppen. Gleichzeitig entfällt jeglicher
bürokratische Mehraufwand. Vor allem in Stadtvierteln mit einem
höheren Anteil von älteren Menschen, Wenigverdiener*innen und
Erwerbslosen steigt die Nachfrage, wenn der Nahverkehr kostenlos wird.
Dies beweisen Studien aus anderen Ländern. Dasselbe ist in Bern
umsetzbar. Der Vorschlag kostenloser Nahverkehrsmittel ist eine Form
der Sozialpolitik, die nicht nur die Lebensqualität der Bewohner*innen
der Innenstädte steigert, sondern auch derjenigen, die aus
finanziellen Gründen nicht mehr im Zentrum wohnen können und in
umgebenden Gemeinden oder weiter entfernt von der Innenstadt leben.

Die Stadt Bern hat schon heute eine tiefere Sozialhilfequote als die
umliegenden Gemeinden, was auf einen bereits stattfindenden sozialen
Verdrängungseffekt hinweist. Der kostenlose Nahverkehr ist eine
geeignete Massnahme gegen die stattfindende soziale Verdrängung. Damit
sind Arbeits- und Lebensorte besser und für alle erreichbar.


Gute Voraussetzungen

Die Massnahme eines kostenlosen öffentlichen Nahverkehrs wird von,
Expert*innen vor allem jenen kleinen und mittelgrossen Städten empfohlen,
die bereits ein gut ausgebautes ÖV-Netz haben. Denn damit haben diese auch
die Möglichkeit, schnell, einfach und flexibel auf Fahrgastzahlsteigerungen
zu reagieren. Das ist in der Stadt Bern glücklicherweise der Fall. Die
bestehende Verkehrsinfrastruktur der Stadt Bern würde zu bedeutend weniger
Kosten als anderswo führen, wenn ein Ausbau wegen erhöhter Nutzung nötig
sein sollte. Ergänzende Massnahmen zur Steigerung dieser Nutzung wurden von
der Stadt Bern zum Teil bereits ergriffen, indem sie Parkplätze verringert
und die schnelle Durchfahrt für Autos erschwert hat.


Vorbildfunktion

Die Partei der Arbeit Bern strebt eine gemeinschaftliche Stadt an, die
auf alle ihre Mitglieder achtet und ihnen hilft. So entsteht ein noch
schönerer Ort zum Leben. Die PdA Bern ist überzeugt, dass die Stadt
Bern eine Vorreiterinnenrolle einnehmen kann und muss. Beim Umstieg
auf den öffentlichen Verkehr hat der Gemeinderat bisher auf deutliche
Massnahmen verzichtet. Jetzt aber sind solche Massnahmen angesichts
der verzögerten Reaktion der Schweiz auf die Klimakatastrophe und auf
soziale Verdrängungsbewegungen notwendig.
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MUSIK/3094: Deutschlandfunk - Die Pianistin Clara Haskil (1895-1960), 02.01.2020 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Kraft aus der Stille

Die Pianistin Clara Haskil (1895-1960)

Von Philipp Quiring

Historische Aufnahmen

Donnerstag, 2. Januar 2020, 22.05 - 22.50 Uhr, Deutschlandfunk



Der Werdegang von Clara Haskil als gefeierte Pianistin schien
vorbestimmt. Ihre Ausnahmebegabung wurde von Richard Robert in Wien
entdeckt und gefördert und schließlich kümmerte sich Alfred Cortot in
Paris um ihr weiteres Fortkommen. Nach Abschluss ihrer Ausbildung
erlebte sie immer wieder gravierende Rückschläge: eine
Wirbelsäulenerkrankung in jungen Jahren, später ein Hirntumor, und
dann die Flucht aus Frankreich vor den nationalsozialistischen
Besatzern. Dennoch konnte sie eine Karriere verfolgen, wenn sie auch
erst spät von ihrer Kunst leben konnte. Haskil wurde zum Inbegriff der
Mozart-Interpretin ihrer Zeit. Doch eine Reduzierung darauf wird ihr
nicht gerecht. Ihr Klavierton, der gerade im leisen Spiel eine enorme
Spannung besaß, kam bei Debussy und Ravel besonders zur Geltung.

 * 

Quelle:
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TALK/1700: Deutschlandfunk - Angst vor Elektrosmog, 02.01.2020 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Angst vor Elektrosmog

Machen uns 5G, WLAN und Co. wirklich krank?

Hörertel.: 0 08 00 44 64' 44 64

marktplatz@deutschlandfunk.de

Marktplatz

Donnerstag, 2. Januar 2020, 10.10 - 11.30 Uhr, Deutschlandfunk



Glaubt man den Versprechen der großen Mobilfunkanbieter, dann ist die
neue Mobilfunk-Technik 5G ein gewaltiger Schritt in die Zukunft: Sie
soll Haushaltsgeräte oder auch autonome Autos vernetzen können,
Produktionsabläufe in Firmen steuern - und vor allem das Surfen auf
dem Smartphone rasend schnell machen. Doch die Technik macht vielen
Menschen Angst: Initiativen gegen Elektrosmog warnen vor Risiken durch
elektromagnetische Strahlung. Sie fordern, den Ausbau der neuen Netze
zu stoppen und insgesamt die Strahlenbelastung für die Bevölkerung zu
reduzieren. Doch wie gefährlich ist die Strahlung von Handys,
Mobilfunkmasten, WLAN-Routern oder auch Stromleitungen wirklich?
Welche Effekte sind wissenschaftlich belegbar?

 * 
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THEMENREIHE/367: Deutschlandfunk - Games und Politik, 2. - 10.1.2020 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Pressemitteilung vom 30.12.2019

Games und Politik

Podcast-Reihe im Deutschlandfunk geht online

Im Programm in der Sendung "Corso - Kultur und Politik"

2. bis 10. Januar 2020 (Mo-Fr, 15.05 - 15.30 Uhr)



Nach dem Terroranschlag von Halle sind Computerspiele mehr denn je in
Verruf geraten. Nicht zuletzt, weil der Attentäter seine Tat über eine
Gaming-Plattform streamte und eine möglichst hohe "Opfer-Highscore"
erreichen wollte. Der Appell von Bundesinnenminister Seehofer, die
Szene stärker unter Beobachtung zu nehmen, stieß auf deutliche Kritik.
Und doch spiegeln sich in Computerspielen gesellschaftliche Werte und
politische Ideen wider.

Games greifen reale Konflikte in fiktiven Szenarien auf, thematisieren
Flucht und Migration, bieten das Potenzial, Genderklischees zu
überdenken und stellen Spielerinnen und Spieler vor ethische Fragen.
Darüber hinaus können sie soziale Experimentierflächen sein, in denen
Gesellschaftsentwürfe und neue Formen des Zusammenlebens erprobt
werden. Die Podcast-Reihe "Games und Politik" im Deutschlandfunk
ergründet in sieben Teilen, welchen Einfluss Computerspiele auf unsere
Gesellschaft haben.

Alle Beiträge sind ab sofort online verfügbar:

www.deutschlandfunk.de/corso

Im Radio ist die Reihe vom 2. bis 10. Januar in der Sendung "Corso -
Kultur und Politik" (Mo-Fr, 15.05 - 15.30 Uhr) zu hören:

2. Januar - Teil 1: Der Mythos des unpolitischen Computerspiels

3. Januar - Teil 2: Von Regeln, Ideologien und Spielmechaniken

6. Januar - Teil 3: Radikalisierung durch Computerspiele? Gespräch mit
Kulturwissenschaftler Christian Huberts

7. Januar - Teil 4: Antisemitismus in Computerspielen

8. Januar - Teil 5: Flucht und Migration in Computerspielen

9. Januar - Teil 6: Geschlechterbilder in Computerspielen

10. Januar - Teil 7: Utopien in Computerspielen

 * 
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GERIATRIE/305: Zwei Teelöffel Wasser können Leben retten - Dysphagie Screening Tool Geriatrie vorgestellt (idw)


Deutsche Gesellschaft für Geriatrie (DGG) - 27.12.2019

Zwei Teelöffel Wasser können Leben retten: Dysphagie Screening Tool Geriatrie (DSTG) vorgestellt



Zwei Teelöffel Wasser und ein Wasserglas - mehr braucht es nicht, um bei
hochbetagten Menschen ein erhöhtes Risiko für Schluckstörungen zu
erkennen. Diese Erkenntnis hat die Arbeitsgemeinschaft Dysphagie der
Deutschen Gesellschaft für Geriatrie (DGG) just veröffentlicht und ihr
Dysphagie Screening Tool Geriatrie (DSTG) vorgestellt. "Wir haben mit
einem einseitigen Durchführungsbogen einen sehr praktikablen
Schluckstörungstest, gut einsetzbar für geschultes Personal wie z. B.
Arzthelferinnen, Pflegekräfte oder Ärzte, entwickelt", erklärt Dr. Martin
Jäger, Leiter der AG Dysphagie und ärztlicher Direktor Geriatrie am
Hüttenhospital Dortmund.

Jägers Ziel ist es, Schluckstörungen bei sehr alten Menschen in Kliniken,
Arztpraxen sowie ambulanten und stationären Pflegeeinrichtungen deutlich
schneller und häufiger zu erkennen und durch weitere Tests dann zu
verifizieren. Denn Früherkennung in der Grundversorgung kann
Komplikationen verhindern! "Die Gefahr für diese Patienten sich zu
verschlucken, in der Folge zu ersticken oder auch eine Lungenentzündung zu
entwickeln, Zeichen von Muskelschwund oder Mangelernährung aufzuweisen,
ist sehr hoch", warnt Jäger. "Ich möchte deshalb alle Kollegen aufrufen:
Nutzt ab sofort das DSTG bei euren geriatrischen Patienten. Es kann Leben
retten!" In der Literatur finden sich Prävalenzen für Schluckstörungen bei
unabhängig lebenden Älteren von bis zu 33 Prozent, bei Pflegeheimbewohnern
von mehr als 50 Prozent und bei Patienten in geriatrischen Kliniken von
bis zu 70 Prozent - somit sind Schluckstörungen in der Geriatrie ein
häufig auftretendes und schwerwiegendes Problem.

Positiver Likelihood Quotient des DSTG liegt bei 4,95

Die Durchführung des Tests ist wie gesagt bewusst einfach gehalten: Ist
der Patient in der Lage zu sitzen und ausreichend wach, ist der erste
Schritt des Screenings bereits durchlaufen. In Schritt zwei sollte der
Untersuchende beobachten, ob sich die Zunge des Patienten frei bewegen
lässt, keine auffälligen Beläge oder Nahrungsreste im Mund zu finden sind
und der Patient spontan husten kann.

Schritt drei ist dann entscheidend: Der Patient bekommt zwei Mal
hintereinander einen Teelöffel mit Wasser angereicht. Es folgt zwei Mal
ein Schluck Wasser aus einem normalen Wasserglas. Muss der Patient
räuspern oder husten? Ist eine Stimmveränderung bemerkbar? Falls nur eine
dieser Fragen mit "Ja!" beantwortet wird, liegt mit bis zu fünf Mal so
hoher Wahrscheinlichkeit eine Dysphagie vor und sollte unbedingt ein
weiteres Vorgehen mit dem behandelnden Arzt bzw. Logopäden des Patienten
besprochen werden.

Die fünf Mal so hohe Wahrscheinlichkeit, durch das DSTG eine Dysphagie mit
weiteren Untersuchungsmethoden zu bestätigen, bescheinigt der erfahrene
Geriater und ehemaliges Vorstandsmitglied Prof. Dr. Ulrich Thiem. Thiem,
Chefarzt der Geriatrie sowie Inhaber der Stiftungsprofessor für Geriatrie
und Gerontologie an der Universität Hamburg, wertete die Daten der AG
Dysphagie der DGG aus, nachdem das Screening Tool in eine erste
Evaluierungsphase in den vergangenen 18 Monaten ging. "Das Tool
funktioniert gut!", sagt Thiem. "Es gibt kein anderes für geriatrische
Patienten. Deshalb sollte es jetzt unbedingt zum Einsatz kommen. Denn ein
Tool ist besser als kein Tool!"

DSTG: einfache Methode kann Großes bewirken

So freut sich AG-Leiter Dr. Martin Jäger jetzt auf die Einführung des
DSTG: "Wir haben viele Jahre entwickelt und evaluiert und es zeigt sich:
Einfache Methoden können sehr Großes bewirken. Dieser einfach
durchzuführende Früherkennungstest zeigt deutlich, ob die Gefahr einer
Schluckstörung, einer Dysphagie, beim geriatrischen Patienten vorliegt und
ob weitere Maßnahmen notwendig werden.

Das DSTG, validiert für geriatrische Patienten, ist das erste Screening
Tool seiner Art. Der Fragebogen mit Handlungsanweisung sowie vier Seiten
Schulungsunterlagen für die Anwendung des Tests können auf der Website der
DGG heruntergeladen werden und stehen jedem zur Nutzung und Weitergabe
frei zur Verfügung.


Originalpublikation:

https://www.dggeriatrie.de/ueber-uns/aktuelle-meldungen/1660-zwei-teel%C3%B6ffel-wasser-k%C3%B6nnen-leben-retten-dysphagie-screening-tool-geriatrie-dstg-vorgestellt

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter der WWW-Adresse:

http://idw-online.de/de/attachment78901

DSTG Befundbogen und Handlungsanleitung Dysphagie Screening Tool Geriatrie

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1658
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MIKROBIOLOGIE/029: Bakterien stoppen Selbstzerstörungsprogramm der Zelle (idw)


Universität zu Köln - 27.12.2019

Bakterien stoppen Selbstzerstörungsprogramm der Zelle

Um sich vermehren zu können, blockieren Durchfallerreger zelluläre
Faktoren, die zum programmierten Zelltod führen / Veröffentlichung in
Nature Microbiology



Bestimmte Bakterien können einen Abwehrmechanismus des Immunsystems, den
sogenannten programmierten Zelltod, außer Kraft setzen, indem sie die
verantwortlichen Enzyme blockieren. Bakterien von der Gattung Shigella,
die Durchfallerkrankungen verursachen, benutzen Lipopolysacharide auf
ihrer Oberfläche, um die Hauptvermittler des Zelltodes, die Caspasen, zu
binden. Dadurch können die Bakterien sich innerhalb der Zelle vermehren.
Zu diesen Ergebnissen gelangte ein Team um Professor Dr. Hamid Kashkar vom
Institut für Medizinische Mikrobiologie und Immunologie, Exzellenzcluster
CECAD (Cellular Stress Responses in Aging-Associated Diseases) der
Universität zu Köln. Ihre Forschungsergebnisse veröffentlichten die
Molekularimmunologen im Aufsatz "Cytosolic Gram-negative bacteria prevent
apoptosis by inhibition of effector caspases through LPS" von Günther et
al, der in der aktuellen Ausgabe von "Nature Microbiology" erschienen ist.

Verschiedene bakterielle Krankheitserreger können unserem Immunsystem
entkommen, indem sie sich innerhalb unserer Körperzellen (intrazellulär)
aufhalten und vermehren. Die intrazelluläre Vermehrung von Erregern führt
am späteren Zeitpunkt zum Zusammenbruch der Zelle und zur Freisetzung von
Mikroorganismen. Diese können die benachbarten Zellen infizieren, sich
weiter vermehren und zum Gewebeschaden und infektiöser Erkrankung führen.

Doch der Körper hat eine Antwort auf diese Strategie der Bakterien: Der
programmierte Zelltod, die sogenannte Apoptose, reagiert auf zellulären
Stresssituationen unter anderem während der Infektion und führt zur
schnellen Elimination der infizierten Zelle. Durch das schnelle
Selbstzerstörungsprogramm unserer Körperzellen können Krankheitserreger
sich nicht vermehren und werden durch das Immunsystem erfolgreich
beseitigt.

Bekannt war bisher, dass erfolgreiche Krankheitserreger wiederum die
Apoptose effizient blockieren und sich auf diese Weise trotzdem
intrazellulär vermehren können. Der verantwortliche molekulare Mechanismus
war allerdings weitestgehend nicht bekannt.

Dem Team von Professor Kashkar ist es nun gelungen zu zeigen, dass der
Erreger der Shigellose, die die typische Ursache der akuten entzündlichen
Durchfallerkrankung sind, die Apoptose verhindert, indem er bestimmte
Enzyme, das sogenannte Caspasen, effizient blockiert. Dadurch kann die
Caspase nicht mehr die Apoptose initiieren.

Die Kölner Biologen konnten nachweisen, dass Lipopolysacharide (LPS), die
ein Bestandteil der bakteriellen äußeren Membran sind, die Caspasen binden
und sie blockieren. Bakterien hingegen, die keine vollständige LPS
besitzen, verursachen Apoptose. Sie können sich deshalb nicht mehr
intrazellulär vermehren, werden von dem Immunsystem erfolgreich bekämpft
und verursachen keine infektiöse Erkrankung. Die Arbeit von Kashkars Team
entschlüsselt eine wichtige bakterielle Strategie, den schnellen Tod der
Wirtszelle zu vermeiden und sich für die Vermehrung eine angemessene
Nische zu etablieren.


Zur Publikation:

DOI: 10.1038/s41564-019-0620-5

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution19
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ONKOLOGIE/2042: Forschung - Bewaffnete Antikörper für die Krebsimmuntherapie (idw)


Deutsches Krebsforschungszentrum - 20.12.2019

Bewaffnete Antikörper für die Krebsimmuntherapie

DKFZ- und DKTK-Wissenschaftler erhalten Patent für neuartiges Antikörper-Design



Wissenschaftlern des Deutschen Krebskonsortiums (DKTK) und des Deutschen
Krebsforschungszentrums (DKFZ) am Universitätsklinikum Tübingen ist es
erstmals gelungen, immunstimulierende Botenstoffe so an krebsspezifische
Antikörper zu koppeln, dass sie die Immunabwehr gegen den Krebs
aktivieren, aber keine gefährlichen überschießenden Immunreaktionen
verursachen.

Das Forscherteam hat jetzt das europäische Patent für das Verfahren
erhalten, um die modifizierten Botenstoffe im großen Maßstab zu
produzieren und anschließend in klinischen Studien erproben zu können. Für
die Herstellung von zwei Substanzen in klinischer Qualität wurde ein
Lizenzvertrag und Kooperationsvertrag mit der südkoreanischen Biotechfirma
ABL Bio abgeschlossen.

Im DKTK verbindet sich das Deutsche Krebsforschungszentrum (DKFZ) in
Heidelberg als Kernzentrum langfristig mit onkologisch besonders
ausgewiesenen universitären Partnerstandorten in Deutschland.

Zytokine wie Interleukine oder Interferone sind körpereigene Proteine, die
als Botenstoffe das Immunsystem zur Bekämpfung von Infektionen und Tumoren
stimulieren. Seit Jahrzehnten versucht man, die immunstimulierenden
Eigenschaften von Zytokinen zur Krebsbehandlung einzusetzen. Durch
Kopplung an Antikörper, die gegen krebsspezifische Proteine gerichtet
sind, ist es in den letzten Jahren gelungen, Zytokine gezielt in Tumoren
einzuschleusen. Ein Problem bei der klinischen Entwicklung solcher
Immunzytokine sind jedoch die durch unkontrollierte Immunaktivierung
ausgelösten starken Nebenwirkungen. "Zytokine sind in größeren Mengen
toxisch und aktivieren leider auch unspezifisch, wenn sie fusioniert an
Antikörper im Blut schwimmen, ohne an den Tumor gebunden zu sein", erklärt
der DKTK-Professor und Arzt Helmut Salih, der am Universitätsklinikum
Tübingen die Klinische Kooperationseinheit Translationale Immunologie
leitet. "Das kann dann zu einem regelrechten Zytokin-Sturm führen, der bei
den Patienten zu hohem Fieber, Erschöpfung, und möglicherweise sogar zum
Kreislaufzusammenbruch führt."

Salih und sein Kollege Gundram Jung, Leiter der Sektion für experimentelle
Antikörpertherapie an der Universität Tübingen, konstruierten daher eine
neue, optimierte Form von Immunzytokinen (MICs). An einen Antikörper, der
ein Oberflächenmolekül wie z.B. CD19 auf Leukämiezellen erkennt, koppelten
sie Interleukin IL-15. Der Clou an dem neuen Verfahren ergibt sich aus den
gentechnisch veränderten Eigenschaften des IL-15, das wie eine Art
Sicherheitsschloss funktioniert. Bei den MICs ist das IL-15 gentechnisch
so verändert, dass es erst dann, wenn der Antikörper an die Krebszelle
bindet, an die Killerzellen der Abwehr andocken und sie gegen den Krebs
aktivieren kann.

"Selbst bei hohen Dosen der MICs sehen wir kaum eine ungezielte und somit
unerwünschte Aktivierung von Killerzellen, welche wir dagegen bei
unveränderten Immunzytokinen auch bei kleineren Dosen immer beobachten",
sagt Salih. "D.h. man kann höhere und damit auch wirkungsvolle Dosen
verabreichen, ohne mit drastischen Nebenwirkungen rechnen zu müssen." In
Mäusen und Zellkulturexperimenten war die Anti-Tumorwirkung der neuen
Immuntherapeutika so vielversprechend, dass bereits mehrere Pharmafirmen
Interesse angemeldet haben. Mit der südkoreanischen Biotechfirma ABL Bio
wurde jetzt ein erster Lizenz- und Kooperationsvertrag für die Herstellung
von zwei MICs abgeschlossen.

In den vorliegenden präklinischen Arbeiten an Zellkulturen und Mäusen
testeten die Wissenschaftler MICs gegen Leukämien, Lymphome und
verschiedene solide Tumore. "Mit dem neu patentierten Verfahren lässt sich
aber prinzipiell jeder krebsspezifische Antikörper mit dem "sicheren"
IL-15 ausrüsten und potenter machen", betont Gundram Jung. Eine Behandlung
mit Immunzytokinen sei dadurch bei ganz unterschiedlichen
Krebserkrankungen denkbar. In den kommenden 18 Monaten werden sich die
Forscher mit dem Industriepartner ABL Bio auf die Herstellung der ersten
beiden MICs in klinischer Qualität konzentrieren und deren Eigenschaften
im Detail charakterisieren. Anschließend sollen klinische Studien in der
Klinischen Kooperationseinheit Translationale Immunologie am DKTK
Partnerstandort Tübingen und anderen Partnerstandorten im DKTK
durchgeführt werden. "Wir freuen uns, dass wir unter vielen Interessenten
einen passenden Partner gefunden haben, mit dem wir die Entwicklung der
neuen Immuntherapeutika intensiv vorantreiben können, um damit möglichst
bald Krebspatienten zu helfen", sagt Helmut Salih.


Weitere Informationen unter

www.dktk.org

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:
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DIAGNOSTIK/611: Künstliche Intelligenz erkennt Blutkrebs (idw)


Deutsches Zentrum für Neurodegenerative Erkrankungen e.V. (DZNE) - 20.12.2019

Künstliche Intelligenz erkennt Blutkrebs



Künstliche Intelligenz kann eine der häufigsten Formen von Blutkrebs - die
Akute Myeloische Leukämie (AML) - mit hoher Zuverlässigkeit erkennen. Das
haben Forschende des Deutschen Zentrums für Neurodegenerative Erkrankung
(DZNE) und der Universität Bonn im Rahmen einer Machbarkeitsstudie nun
nachgewiesen. Ihr Ansatz beruht auf der Analyse der Genaktivität von
Zellen, die im Blut vorkommen. In der Praxis eingesetzt, könnte dieses
Verfahren herkömmliche Diagnosemethoden unterstützen und den
Therapiebeginn möglicherweise beschleunigen. Die Forschungsergebnisse sind
im Fachjournal "iScience" veröffentlicht.

Künstliche Intelligenz ist in der Medizin ein vieldiskutiertes Thema,
insbesondere im Bereich der Diagnostik. "Wir wollten die Potentiale an
einem konkreten Beispiel untersuchen", erläutert Prof. Joachim Schultze,
Forschungsgruppenleiter am DZNE und Leiter der Abteilung Genomik und
Immunoregulation am LIMES-Institut der Universität Bonn. "Weil dafür große
Datenmengen erforderlich sind, haben wir Daten der Genaktivität von Zellen
aus dem Blut ausgewertet. Dazu gibt es zahlreiche Studien und die
zugehörigen Ergebnisse sind über Datenbanken zugänglich. Es gibt also
einen enormen Datenpool. Wir haben quasi alles gesammelt, was derzeit
verfügbar ist."

Fingerabdruck der Genaktivität

Schultze und Kollegen ging es dabei um das "Transkriptom": einer Art
Fingerabdruck der Genaktivität. Denn in jeder Körperzelle sind je nach
deren Zustand immer nur bestimmte Gene "eingeschaltet", was sich im Profil
der Genaktivität widerspiegelt. Genau solche Daten - sie stammten von
Zellen aus Blutproben und umfassten tausende von Genen - wurden im Rahmen
der aktuellen Studie untersucht. "Das Transkriptom enthält wichtige
Informationen über den Zustand von Zellen. Die klassische Diagnostik
beruht jedoch auf anderen Daten. Wir wollten deshalb herausfinden, was
eine Analyse des Transkriptoms mit Hilfe künstlicher Intelligenz, also
mittels lernfähiger Algorithmen, leisten kann", sagt Schultze, der
Mitglied ist im Bonner Exzellenzcluster "ImmunoSensation". "Langfristig
möchten wir diesen Ansatz auf weitere Fragestellungen anwenden,
insbesondere im Bereich der Demenzerkrankungen."

In der aktuellen Studie stand die AML im Fokus. Ohne adäquate Behandlung
führt diese Form der Leukämie innerhalb von Wochen zum Tode. Die AML geht
einher mit der Vermehrung krankhaft veränderter Knochenmarkszellen, die
letztlich ins Blut gelangen können. Dort treiben dann gesunde Zellen und
Tumorzellen, deren Gene jeweils typische Aktivitätsmuster aufweisen. Alle
diese Aktivitätsprofile gingen in die Analyse ein. Messdaten von mehr als
12.000 Blutproben - diese stammten aus 105 verschiedenen Studien - wurden
dabei berücksichtigt: der bislang größte Datensatz für eine Metastudie
über AML. Rund 4.100 dieser Blutproben kamen von Personen mit
AML-Diagnose, die übrigen von Personen mit anderen Erkrankungen oder von
Personen, die als gesund eingestuft worden waren.

Hohe Trefferquote

Die Wissenschaftler fütterten ihre Algorithmen mit Teilen dieses
Datensatzes. Zum Input gehörte, welche Proben von AML-Patienten stammten
und welche nicht. "Die Algorithmen suchten dann im Transkriptom nach
krankheitstypischen Mustern. Das ist ein Prozess der weitgehend
automatisiert ablief. Man spricht von maschinellem Lernen", sagt Schultze.
Mit der so erworbenen Mustererkennung wurden dann weitere Daten von den
Algorithmen analysiert und klassifiziert, also eingeteilt in Proben mit
AML und ohne AML. "Uns war die Zuordnung, so wie sie in den Originaldaten
verzeichnet war, natürlich bekannt, der Software jedoch nicht. Insofern
konnten wir die Trefferquote überprüfen. Diese lag bei einigen Verfahren
oberhalb von 99 Prozent. Wir haben diverse Verfahren aus dem Repertoire
der künstlichen Intelligenz getestet. Es gab tatsächlich einen Algorithmus
der besonders gut war, aber die anderen lagen nur knapp dahinter."

Anwendung in der Praxis?

In der Praxis eingesetzt, könnte dieses Verfahren herkömmliche
Diagnosemethoden unterstützen und helfen, Kosten zu sparen, meint der
Bonner Wissenschaftler. "Prinzipiell könnte eine Blutprobe ausreichen, die
der Hausarzt entnimmt und zur Analyse an ein Labor weiterleitet. Ich würde
schätzen, dass die Kosten unterhalb von 50 Euro liegen." Die klassische
AML-Diagnostik sei sehr umfangreich. Einzelne Verfahren daraus würden pro
Durchlauf mit einigen hundert Euro zu Buche schlagen. "Allerdings haben
wir noch keinen praxistauglichen Test entwickelt. Wir haben nur gezeigt,
dass das Verfahren prinzipiell funktioniert. Also Grundlagen dafür gelegt,
dass man einen Test entwickeln kann."

Auch in Zukunft erfordere die Diagnose der AML spezialisierte Fachärzte,
betont Schultze. "Es geht darum, den Experten ein Werkzeug an die Hand zu
geben, das sie bei der Diagnose unterstützt. Hinzukommt, dass viele
Patienten eine wahre Odyssee hinter sich haben, bis sie endlich beim
Facharzt landen und dort eine endgültige Diagnose erhalten." Denn im
Anfangsstadium können die Symptome einer AML ähnlich sein wie bei einer
schweren Erkältung. Dabei ist die AML eine lebensgefährliche Erkrankung,
die schnellstmöglich behandelt werden sollte. "Mit einem Bluttest, so wie
er auf der Grundlage unserer Studie möglich scheint, wäre es denkbar, dass
bereits der Hausarzt einen Verdacht auf AML abklärt. Und wenn sich dieser
erhärtet, an einen Spezialisten überweist. Die Diagnose würde dann
möglicherweise früher erfolgen als bisher und die Therapie könnte früher
beginnen."


Originalpublikation:

Scalable prediction of acute myeloid leukemia using high-dimensional
machine learning and blood transcriptomics; Stefanie Warnat-Herresthal,
Konstantinos Perrakis et al., iScience (2019)

DOI: 10.1016/j.isci.2019.100780 URL:

https://www.cell.com/iscience/fulltext/S2589-0042(19)30525-5

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.dzne.de/en/news/public-relations/press-releases/press/artificial-intelligence-tracks-down-leukemia/ 

(Englische Fassung)
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KASSEN/1907: Das ändert sich 2020 für Krankenversicherte (Verband der Ersatzkassen)


Verband der Ersatzkassen e. V. - 20. Dezember 2019

Neuerungen im Gesundheitswesen

Das ändert sich 2020 für Krankenversicherte



Berlin - Das Jahr 2020 bringt wieder zahlreiche Neuerungen im
Gesundheitswesen. Das reicht von neuen Leistungen der gesetzlichen
Krankenkassen - etwa zur Früherkennung von Krebs - über finanzielle
Entlastungen für Betriebsrentner bis zur Einführung der
Masern-Impfpflicht. Der Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek) hat die
wichtigsten Neuerungen auf seiner Internetseite
zusammengestellt.

Mehr Service unter Rufnummer 116 117

Die Rufnummer des ärztlichen Bereitschaftsdienstes 116 117 bietet
künftig einen zusätzlichen Service. Versicherte können ab dem neuen
Jahr unter der Nummer auch die Terminservicestellen der
Kassenärztlichen Vereinigungen (KVen) erreichen und sich Termine beim
Arzt oder Psychotherapeuten vermitteln lassen.

Neue Leistungen zur Früherkennung, höhere Zuschüsse zum Zahnersatz

Ebenfalls ausgebaut wird im neuen Jahr das Leistungsangebot der
Krankenkassen. Ab 1. Januar 2020 haben alle Frauen ab 20 Jahren einen
Anspruch auf neue Leistungen zur Früherkennung von
Gebärmutterhalskrebs (Zervixkarzinom). Zudem steigen im Herbst
nächsten Jahres die Festzuschüsse zum Zahnersatz von derzeit 50
Prozent auf 60 Prozent der Kosten.

Betriebsrentner und Kinder von Pflegebedürftigen werden entlastet

Betriebsrentner können sich auf finanzielle Entlastungen im neuen Jahr
freuen. Zum 1. Januar 2020 wird ein Freibetrag von 159,25 Euro für
ihre Renten eingeführt. Erst für Renten über dieser Summe müssen sie
künftig Krankenkassen-Beiträge zahlen. Die Umsetzung der Regelung wird
wegen aufwendiger Softwareanpassungen in den Berechnungsmodi noch
etwas dauern: Voraussichtlich ab Mitte des Jahres können die ersten
Betriebsrentner mit der Berücksichtigung des Freibetrags bei ihrer
monatlichen Rentenauszahlung rechnen. Für alle gilt, dass ab 1. Januar
zu viel gezahlte Beiträge zur Krankenversicherung nachträglich
zurückerstattet werden. Entlastungen gibt es ab dem neuen Jahr auch
für Kinder von Pflegebedürftigen. Sie werden erst ab einem
Jahresbruttoeinkommen von 100.000 Euro an den Pflegekosten für ihre
Eltern beteiligt.

Masern-Impfpflicht kommt

Um vor allem Kinder wirksamer gegen Masern zu schützen, gilt ab dem 1.
März 2020 eine Impfpflicht gegen Masern. Eltern müssen dann vor dem
Eintritt ihrer Kinder in die Kita oder Schule nachweisen, dass ihre
Kinder gegen Masern geimpft sind. Die Impfpflicht gilt auch für
Personen, die in medizinischen Einrichtungen oder
Gemeinschaftseinrichtungen tätig sind. Daneben wird der Impfschutz
gegen Grippe ausgebaut. Die Grippeschutzimpfung soll vom nächsten
Frühjahr an im Rahmen von Modellprojekten auch in Apotheken möglich
sein.


Mehr zu diesen und weiteren Neuerungen im Jahr 2020 gibt es
unter: 

www.vdek.com/politik/was-aendert-sich/gesundheitswesen-2020


Der Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek) ist
Interessenvertretung und Dienstleistungsunternehmen aller sechs
Ersatzkassen, die zusammen rund 28 Millionen Menschen in Deutschland
versichern:


	Techniker Krankenkasse (TK), Twitter: @TK_Presse

	BARMER, Twitter: @BARMER_Presse

	DAK-Gesundheit, Twitter: @DAKGesundheit

	KKH Kaufmännische Krankenkasse, Twitter: @KKH_Politik

	hkk - Handelskrankenkasse

	HEK - Hanseatische Krankenkasse, Twitter: @HEKonline



Der Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek) wurde am 20. Mai 1912 unter
dem Namen "Verband kaufmännischer eingeschriebener Hilfskassen
(Ersatzkassen)" in Eisenach gegründet. Bis 2009 firmierte der Verband
unter dem Namen "Verband der Angestellten-Krankenkassen e. V."
(VdAK).

In der vdek-Zentrale in Berlin sind mehr als 270 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter beschäftigt. In den einzelnen Bundesländern sorgen 15
Landesvertretungen mit insgesamt rund 360 sowie mehr als 30
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den Pflegestützpunkten für die
regionale Präsenz der Ersatzkassen.

 * 

Quelle:

Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek)

Pressemitteilung vom 20. Dezember 2019

Askanischer Platz 1, 10963 Berlin

Telefon: 0 30 / 2 69 31-0, Fax: 0 30 / 2 69 31-2900

E-Mail: www.info@vdek.com

Internet: www.vdek.com
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DEMENZ/473: Wie Musik helfen kann (Thieme)


Thieme Verlag - FZMedNews - 16. Dezember 2019

Wie Musik Demenzkranken helfen kann



fzm, Stuttgart, Dezember 2019 - Musik kann einen fortschreitenden
Verlust der geistigen Fähigkeiten von Demenzkranken zwar nicht
aufhalten. Das Hören oder besser noch das Singen oder Spielen von
Liedern kann jedoch die Verhaltensauffälligkeiten schwächen und die
Depressivität lindern, unter der viele Patienten leiden. Davon ist
einer der Pioniere der Musiktherapie in der Fachzeitschrift "DMW
Deutsche Medizinische Wochenschrift" (Georg Thieme Verlag,
Stuttgart. 2019) überzeugt.

Bereits vor vierzig Jahren hat der Schmerztherapeut Professor Dr.
med. Ralph Spintge am Lüdenscheider Sportkrankenhaus Hellersen
begonnen, Musik "medicofunctional" einzusetzen. Zusammen mit
japanischen Kollegen hat er damals Musikstücke ausgewählt oder neue
gestaltet, um Schmerzen, Angst und Stress günstig zu beeinflussen.
Seit 2005 ist die Musiktherapie offizieller Bestandteil einer
sogenannten stationär-multimodalen Schmerztherapie bei chronisch
Schmerzkranken.

Heute lehrt Spintge an der Hochschule für Musik und Theater in
Hamburg am Institut für Musiktherapie. Für ihn steht außer Frage,
dass das Hören, vor allem aber das Ausüben von Musik, verschiedene
günstige Auswirkungen auf den menschlichen Körper hat. Dazu gehöre
eine Senkung des Blutdrucks, eine Harmonisierung des Herzschlags,
eine Beruhigung der Atmung und eine Verminderung von Stress- und
anderen Hormonen, erklärt er. Musik helfe Menschen, in den Schlaf zu
finden und Schmerzen zu ertragen. Sie lindere Übelkeit und
Schwindel. Musik werde deshalb in den verschiedensten medizinischen
Fachbereichen von der Augenheilkunde bis zur Zahnmedizin eingesetzt.

Auch bei der Behandlung von Demenzpatienten spielt Musik inzwischen
eine wichtige Rolle. Die American Geriatrics Society und die Deutsche
Gesellschaft für Neurologie hätten die außerordentliche Bedeutung
der Behandlung erkannt, berichtet Professor Spintge. Musik wecke bei
Patienten auch im fortgeschrittenen Stadium der Erkrankung
überraschende Fähigkeiten. So sei es nicht ungewöhnlich, dass
Patienten, die nicht mehr in der Lage sind, ihren eigenen Namen zu
nennen, mehrstrophige Lieder fehlerfrei mitsingen können. Die
Forschung führt dies darauf zurück, dass musikalische Inhalte in
Hirnarealen gespeichert werden, die bei der Alzheimer-Demenz noch
lange erhalten bleiben. Musik sei deshalb für die Demenzkranken eine
Möglichkeit, weiter am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen.

Professor Spintge verweist auf eine Übersicht der Cochrane-Gruppe
aus dem Jahr 2018, die die Ergebnisse aus 17 Studien mit insgesamt
620 Probanden zusammengefasst hat. Aktives Musizieren oder passives
Hören linderten danach vor allem die Depressionen von
Demenzpatienten. Aber auch auf Verhaltensauffälligkeiten, wie Unruhe
und Angst vor Ungewohntem, das Wohlbefinden und die Lebensqualität
wirke sich Musik günstig aus, so Spintge.

Um diese Wirkungen zu erzielen, reiche es allerdings nicht aus, die
Patienten im Pflegeheim mit Musik zu beschallen. Musik auf Rezept mit
"3 x 10 mg Mozart pro Tag" sei noch kein therapeutisches
Konzept. Der Experte rät dringend, die Behandlung von ausgebildeten
Musiktherapeuten durchführen zu lassen, die ein Gespür für die
individuellen Möglichkeiten der Patienten hätten.

"Für Demenzerkrankte bietet Musik neue Kommunikationswege und
steigert ihre Lebensqualität. Das bedeutet auch eine Entlastung für
die jeweiligen Betreuungspersonen", fasst der Experte zusammen.


R. Spintge:

Musik und Demenz - Perspektiven einer wachsenden Beziehung

DMW Deutsche Medizinische Wochenschrift 2019; 144 (25); S. 1810 - 1815

 * 

Quelle:

FZMedNews - 16. Dezember 2019

Thieme Verlagsgruppe

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Rüdigerstraße 14, 70469 Stuttgart

Telefon: 0711-8931-319, Fax: 0711-8931-167

Internet: www.thieme.de/presseservice/fzmednews/
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DEMENZ/472: Qualität in der Arbeit der Alzheimer-Gesellschaften (Alzheimer Info)


Alzheimer Info, Ausgabe 4/2019

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Qualität in der Arbeit der Alzheimer-Gesellschaften

Der Arbeitsausschuss Qualität



Der Arbeitsausschuss Qualität 

Der Arbeitsausschuss Qualität der DAlzG wurde 2007 ins Leben gerufen.
Hier erarbeiten die Ausschussmitglieder Kriterien für die
Sicherstellung und Weiterentwicklung der Arbeit der Selbsthilfe
Demenz unter einheitlichen Qualitätsgesichtspunkten. Auch das
Leitbild der Alzheimer-Gesellschaften unter dem Dach der Deutschen
Alzheimer Gesellschaft e.V. Selbsthilfe Demenz wurde in diesem
Gremium überarbeitet und auf der Delegiertenversammlung am 10.
November 2018 verabschiedet:

1. Wer wir sind:

Die Deutsche Alzheimer Gesellschaft und ihre Mitgliedsgesellschaften
sind Selbsthilfeorganisationen. Bei uns engagieren sich Menschen mit
Demenz, ihre Angehörigen sowie Ehren- und Hauptamtliche verschiedener
Berufsgruppen. Unsere Arbeit ist vom Ehrenamt geprägt. Die Mitglieder
unserer Gesellschaft arbeiten gleichberechtigt und vertrauensvoll
zusammen. Wir sind unabhängig, neutral und finanzieren uns als
gemeinnützige Organisation aus Mitgliedsbeiträgen, Spenden, Geldern
der öffentlichen Hand und zweckgebundenen Fördermitteln.

2. Für wen wir da sind:

Wir vertreten ausschließlich die Interessen von Menschen mit Demenz
und ihren Angehörigen. Unser Ziel ist es, dass sie in unserer
Gesellschaft akzeptiert sind und sich wohl fühlen können. Wir sind
Ansprechpartner für alle am Thema Interessierten.

3. Unsere besondere Kompetenz:

Das Erfahrungswissen von Menschen mit Demenz und ihren Angehörigen
sowie die Fachkompetenz verschiedener Berufsgruppen stehen in der
Deutschen Alzheimer Gesellschaft und ihren Mitgliedsgesellschaften
gleichberechtigt nebeneinander und verbinden sich.

4. Was uns bewegt:

Eine Demenz wird fast ausnahmslos durch fortschreitende
hirnorganische Erkrankungen hervorgerufen, die zurzeit nicht heilbar
sind. Die häufigste Form ist die Alzheimer-Krankheit, die keine
zwangsläufige Alterserscheinung darstellt. Die hohe und steigende
Zahl der Erkrankten, der lange Krankheitsverlauf und die große
Belastung für die Betroffenen und ihre Angehörigen sind ein
gesamtgesellschaftliches Problem, das vielen nicht oder viel zu
wenig bewusst ist. Die Erkrankten haben sowohl ein Recht auf
Diagnostik und Behandlung als auch auf umfassende Versorgung und
Begleitung. Gemäß der UN-Behindertenrechtskonvention haben sie ein
Recht auf umfassende Teilhabe in der Gesellschaft.Wir nehmen für
Menschen mit Demenz und ihre Angehörigen jetzt und in Zukunft eine
Schutz- und Lobbyfunktion wahr.

5. Was wir leisten

Wir lassen Menschen mit Demenz und ihre Angehörigen nicht allein. Wir
geben persönliche Beratung und Unterstützung, bieten Hilfe zur
Selbsthilfe und vermitteln Wissen. Wir werben in der Öffentlichkeit um
Verständnis, indem wir über Demenz aufklären. Im politischen Umfeld
nehmen wir eine Stellvertreterfunktion wahr. Wir erarbeiten Konzepte
für eine bessere Versorgung von Menschen mit Demenz, schaffen
Entlastungsangebote für Angehörige und sorgen für die Verbreitung von
Fachwissen und den Erfahrungsaustausch. Dabei sind wir offen für neue
Ideen und Erfahrungen.

6. Unser Netzwerk

Die Alzheimer-Gesellschaften arbeiten mit anderen Organisationen,
Initiativen, Unternehmen und Einrichtungen, die sich ebenfalls im
Bereich Demenz engagieren, kooperativ und gleichberechtigt zusammen.
Die Deutsche Alzheimer Gesellschaft als Dachverband der örtlichen
Alzheimer-Gesellschaften und Landesverbände ist international mit den
Organisationen Alzheimer Europe und Alzheimer's Disease International
verbunden.


Hinweis:

Das Leitbild der Alzheimer-Gesellschaften steht hier online zum 

Download zur Verfügung: 

www.deutsche-alzheimer.de / Über uns → Leitbild

Sie können es auch in gedruckter Form bestellen.

 * 

Quelle:

Alzheimer Info, Ausgabe 4/19, S. 12

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Friedrichstraße 236, 10969 Berlin

Telefon: 030/259 37 95-0, Fax: 030/259 37 95-29

Alzheimer-Telefon: 030/259 37 95-14

E-Mail: info@deutsche-alzheimer.de

Internet: www.deutsche-alzheimer.de

 

Das Alzheimer Info erscheint vierteljährlich.

Jahresabonnement: 12,00 Euro, Einzelheft: 3,00 Euro
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SCHLAGANFALL/455: Forschung - Gene als Frühwarnsystem (idw)


Ludwig-Maximilians-Universität München - 20.12.2019

Schlaganfall-Forschung - Gene als Frühwarnsystem



Wissenschaftler haben mithilfe genetischer Daten das Schlaganfall-Risiko
ähnlich präzise oder sogar besser vorhergesagt als etablierte
Risikofaktoren und zeigen, dass Patienten mit hohem Risiko intensivere
Präventivmaßnahmen benötigen könnten.

Schlaganfall ist weltweit die zweithäufigste Todesursache und die
häufigste Ursache für Behinderungen im Erwachsenenalter. Etwa 80 Prozent
aller Schlaganfälle sind sogenannte ischämische Schlaganfälle, die durch
den Verschluss einer hirnversorgenden Arterie verursacht werden. Das
Risiko für einen ischämischen Schlaganfall wird zum einen durch genetische
Faktoren und zum anderen durch klassische Risikofaktoren wie Bluthochdruck
und Diabetes bestimmt. Professor Martin Dichgans vom Klinikum der
Universität München hat nun gemeinsam mit Forschern des Baker Heart and
Diabetes Institute (Australien) und der University of Cambridge
(Großbritannien) gezeigt, dass genetische Daten aus einer einzigen
Blut- oder Speichelprobe verwendet werden können, um Individuen mit einem
dreifach erhöhten Risiko für einen ischämischen Schlaganfall zu
identifizieren. Dieser genetische Risikowert hat eine ähnliche oder sogar
eine bessere Vorhersagekraft als allgemein bekannte Risikofaktoren für
Schlaganfälle. Die Wissenschaftler schließen zudem aus ihren Ergebnissen,
dass Menschen mit einem hohen genetischen Risiko intensivere
Präventivmaßnahmen zur Minderung des Schlaganfallrisikos benötigen
könnten, als es die aktuellen Richtlinien empfehlen. Die Studie wurden
heute im Fachmagazin Nature Communications online veröffentlicht.

Die Forscher verwendeten einen Machine-Learning-Ansatz, um umfangreiche,
von verschiedenen Forschungsgruppen weltweit erhobene genetische Daten auf
schlaganfallbezogene Risikogene hin zu analysieren und für jeden Probanden
einen individuellen genetischen Risikowert zu ermitteln. Anschließend
überprüften sie die Aussagekraft ihrer genetischen Risikoabschätzung
mithilfe der in der britischen Biobank hinterlegten Daten von 420.000
Patienten. Dabei zeigte sich, dass der neue genetische Risikowert die
bisherigen Risikoscores übertrifft und eine ähnliche Vorhersagekraft hat
wie andere bekannte Risikofaktoren für Schlaganfälle, etwa der
Raucherstatus oder der Body-Mass-Index. Auch im Vergleich zur Auswertung
der Familiengeschichte konnten die Wissenschaftler das Risiko für einen
zukünftigen ischämischen Schlaganfall signifikant besser vorhersagen - der
genetische Risikowert ist so präzise, dass sogar vorhergesagt werden kann,
welcher Proband zu den 0,25 Prozent der Patienten gehört, deren Risiko
dreifach erhöht und damit besonders groß ist.

"Die genomische Risikovorhersage, die auf der einzigartigen DNA-Sequenz
eines Individuums basiert, hat deutliche Vorteile gegenüber etablierten
Risikofaktoren, da sie von Geburt an dazu genutzt werden kann, um das
Risiko abzuschätzen. Sie kann daher die Einleitung von
Präventionsstrategien ermöglichen, bevor die Patienten konventionelle
Risikofaktoren für Schlaganfälle wie Bluthochdruck oder zu hohe
Blutfettwerte entwickeln", sagt Martin Dichgans, Professor für Neurologie
und Direktor am Institut für Schlaganfall- und Demenzforschung (ISD) des
Klinikums Universität München, einer der Leiter der aktuellen Studie.

Auch Menschen mit hohem genetischem Risiko für einen ischämischen
Schlaganfall können ihr Schlaganfallrisiko durch die Minimierung ihrer
konventionellen Risikofaktoren erheblich reduzieren, wie die Forscher
betonen. Dazu gehören die Senkung des Blutdrucks und des Body-Mass-Index
sowie die Raucherentwöhnung.

"Die Sequenzierung des menschlichen Genoms hat viele Erkenntnisse
gebracht. Bei häufigen Krankheiten wie Schlaganfall ist klar, dass die
Genetik kein Schicksal ist. Allerdings hat jeder Mensch sein eigenes
angeborenes Risiko für eine bestimmte Krankheit. Die Herausforderung
besteht nun darin, wie wir diese Risikoinformationen am besten in die
klinische Praxis integrieren, damit die Bevölkerung gesünder und länger
leben kann", sagt Dr. Michael Inouye vom Baker Heart and Diabetes
Institute und der University of Cambridge, ein weiterer Leiter der Studie.

Der neue genetische Risikoabschätzung ist so präzise, dass er selbst
zwischen Personen innerhalb einer der von den aktuellen Richtlinien
empfohlenen Risikofaktorstufen erhebliche Risikounterschiede aufzeigt.
Deshalb könnten nach Ansicht der Wissenschaftler die aktuellen klinischen
Richtlinien für Personen mit hohem genetischem Schlaganfallrisiko
unzureichend sein, da diese Personen möglicherweise intensivere
Interventionen benötigen. Der neue Ansatz könnte nicht nur bei der
Einschätzung helfen, welche modifizierbaren Risikofaktoren eine Person vor
dem Hintergrund ihres individuellen genetischen Risikos reduzieren sollte,
um auf ein akzeptables Schlaganfallrisiko zu kommen, sondern auch
zukünftig eine effektivere Frühintervention für Menschen mit hohem Risiko
für Schlaganfälle und anderen Herz-Kreislauf-Erkrankungen ermöglichen.

Originalpublikation:

Genomic risk score offers predictive performance comparable to clinical
risk factors for ischaemic stroke (2020). Gad Abraham, Rainer Malik,
Ekaterina Yonova-Doing et al. Nature Communications. 

DOI: 10.1038/s41467-019-13848-1


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution114

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Ludwig-Maximilians-Universität München - 20.12.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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KLASSIK/10277: Lippstadt - The Twiolins "Secret Places", Geschwister Marie-Luise und Christoph Dingler, 25.01.2020


Stadt Lippstadt

The Twiolins "Secret Places"



Lippstadt. Mit ihrem neusten Programm "Secret Places" bringen die
Twiolins frischen Wind in die Klassikszene. Am Samstag, den 25. Januar
2019 lädt der Musikverein im Rahmen der Kammermusikreihe das Publikum
zu einer Fantasiereise in die Jakobikirche ein. Mit zwei Violinen
erschaffen die beiden Geschwister Marie-Luise und Christoph Dingler
spannungsvolle Gegenwelten und balancieren zwischen innovativer
Klangsprache und berauschender Harmonik. Die Twiolins sind Pioniere
der neuen Strömung "progressive classical music" und sorgen weltweit
für Aufsehen in den Konzertsälen. Seit ihrem 12. Lebensjahr teilen
sich die Geschwister die Bühne und haben zusammen zahlreiche Preise
gewonnen. Nach ihrem Studium der Musik in Mannheim haben sie sich ganz
dem Violinduo verschrieben und stehen seit mehr als 10 Jahren als
Profis auf der Bühne.

Bereits drei Alben haben sie veröffentlicht und wurden auf
Konzerttourneen nach China, Neuseeland, die Vereinigten Arabischen
Emirate u.v.a. eingeladen. Das Album "Secret Places" wurde mit der
Silbermedaille der Global Music Awards ausgezeichnet.

Um immer neue Dimensionen der Musik zu erforschen, haben die Twiolins
einen eigenen Kompositionswettbewerb ins Leben gerufen und fordern
alle drei Jahre zum Wettstreit auf. Mit gewagten Klangkombinationen,
betörenden Melodien oder wahnwitziger Virtuosität treten Komponisten
aus aller Welt gegeneinander an und müssen das Publikum für sich
gewinnen. U?ber 500 Komponisten aus 55 Nationen nahmen bisher am
Progressiv Classical Music Award teil. Die Preisträgerwerke werden im
Programm "Secret Places" präsentiert.

Text: www.thetwiolins.de

Termin: Samstag, 25. Januar 2020, 18 Uhr

Ort: Jakobikirche Lippstadt

Preis: Euro 20,- / 18,- / ermäßigt Euro 10,- / 9,-

Veranstalter: Städtischer Musikverein Lippstadt e.V.

Kartenverkauf: Kulturinformation Lippstadt im Rathaus, Lange Str. 14,
59555 Lippstadt, Tel. (0 29 41) 5 85 11, post@kulturinfo-lippstadt.de,
Mo - Fr 10 - 18 Uhr, Sa 10 - 14 Uhr und NEU ONLINE über das VIBUS-
Ticketportal.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung: 29.12.19

Pressestelle

pressestelle@stadt-lippstadt.de

Tel: 02941/980-313
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KLASSIK/10276: Kassel - Beethovens sämtliche Duosonaten im Konzert, 16.01.2020


documenta-Stadt Kassel

"Klavier und ... Beethovens sämtliche Duosonaten im Konzert"



Die Musikakademie Kassel bietet in Kooperation mit dem Referat für
Altenhilfe am Donnerstag, 16. Januar, ab 19 Uhr im Konzertsaal im
Untergeschoss, Karlsplatz 7, eine Vorstellung zu "Klavier und ...
Beethovens sämtliche Duosonaten im Konzert" an.

2020 steht die Musikwelt ganz im Zeichen eines der wichtigsten
deutschen Tonkünstler, Ludwig van Beethoven, dessen 250. Geburtstag
gefeiert wird.

Im Jahr 2020 wird jeweils am 16. eines Monats ab 19 Uhr ein Konzert
angeboten.

Der Eintritt beträgt acht Euro, ermäßigt sechs Euro. Anmeldungen
werden unter der Telefonnummer 05 61/7 87-41 80 oder per E-Mail an
musikakademie@kassel.de entgegengenommen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung: 27.12.19

Stadt Kassel

Kommunikation, Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Rathaus / Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

Telefax: 0561 / 787-87

E-Mail: presse@kassel.de

Internet: www.kassel.de, www.stadt-kassel.de
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AUSLAND/9270: Aus aller Welt - 31.12.2019 (SB)




MELDUNGEN



Bolivien weist mexikanische und spanische Diplomaten aus

Die Interimsführung in Bolivien hat die mexikanische Botschafterin
María Teresa Mercado sowie die Geschäftsträgerin der spanischen
Botschaft, Cristina Borreguero, und den spanischen Konsul Alvaro
Fernández des Landes verwiesen. Die Diplomaten müssen den Andenstaat
binnen 72 Stunden verlassen. Hintergrund ist ein Streit um ehemalige
Spitzenfunktionäre der Regierung des vom Militär zum Rücktritt
gezwungenen ehemaligen Präsidenten Evo Morales. Mindestens neun
ehemalige Regierungsmitglieder sollen in die mexikanische Botschaft
von La Paz geflüchtet sein und sich noch immer dort aufhalten.
Boliviens De-facto-Präsidentin Jeanine Añez beschuldigte die
Diplomaten, die Souveränität und Würde des Volkes und der
bolivianischen Regierung ernsthaft verletzt zu haben.

31. Dezember 2019
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JUSTIZ/9270: Kriminalität und Rechtsprechung - 31.12.2019 (SB)




MELDUNGEN



Unbekannter deponierte selbstgebauten Sprengsatz auf Parkplatz

In der Nähe eines Einrichtungsunternehmens in Wuppertal hat die
Polizei einen selbstgebauten Sprengsatz sichergestellt. Nach
Informationen des WDR hatte ein Zeuge der Polizei eine Kugel mit
Lunte auf einem Parkplatz gemeldet. Experten des Landeskriminalamts
sprengten den verdächtigen Gegenstand unter einer Sicherheitsglocke.
Laut Polizeiangaben wurden in den Resten des Böllers auch
Glassplitter gefunden.

31. Dezember 2019
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MILITÄR/9267: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 31.12.2019 (SB)




MELDUNGEN



Scharfe Kritik an US-Luftangriffe im Irak

Die US-Luftangriffe auf mehrere Einrichtungen der schiitischen Miliz
Kataib Hisbollah im Westen des Irak, die Dutzende Menschenleben
forderten, haben scharfe Reaktionen in Bagdad, Teheran und Moskau
ausgelöst. Die irakische Regierung kündigte an, die Beziehungen zu
den USA zu überprüfen. Der Sprecher des iranischen Außenministeriums,
Abbas Mousavi, forderte Washington auf, sich nicht in die
Angelegenheiten des Iraks einzumischen. Nach Informationen der
Agentur Irna rief Mousavi die Vereinigten Staaten auf, ihrer
Okkupationspräsenz in der Region ein Ende zu setzen. Das russische
Außenministerium bezeichnete das militärische Vorgehen der USA als
inakzeptabel und kontraproduktiv.

31. Dezember 2019
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POLITIK/9269: Aus Parlament und Gesellschaft - 31.12.2019 (SB)




MELDUNGEN



Kubicki rechnet mit kurzer Amtszeit für neue SPD-Doppelspitze

Nach Ansicht des stellvertretenden FDP-Vorsitzenden Wolfgang Kubicki
wird sich das SPD-Führungsduo nicht lange an der Parteispitze halten
können. Er sei sich sicher, daß Norbert Walter-Borjans und Saskia
Esken das nächste halbe Jahr als SPD-Chefs nicht überleben werden,
sagte Kubicki dem Redaktionsnetzwerk Deutschland (RND). Zugleich
lobte der schleswig-holsteinische Bundestagsabgeordnete den Chef der
Arbeitsgemeinschaft der Jungsozialisten in der SPD. Kevin Kühnert
habe auf dem SPD-Parteitag eine brillante Rede gehalten und sich
strategisch und taktisch gut positioniert. Von ihm werde man noch
viel hören, sagte Kubicki. Kühnert werde bestimmt mal den SPD-Vorsitz
übernehmen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/9267: Tragisches und Kurioses - 31.12.2019 (SB)




MELDUNGEN



Tödlicher Unfall in Fleischfabrik

In einer fleischverarbeitenden Fabrik in Masjid Tanah im
malaysischen Bundesstaat Malacca ist es zu einem tödlichen Unfall
gekommen. Während Wartungsarbeiten an einer Häckselmaschine habe sich
das Gerät plötzlich eingeschaltet, teilte ein Feuerwehrsprecher der
Nachrichtenagentur AFP mit. Dabei sei ein 47jähriger Arbeiter in den
Fleischwolf gestürzt. Feuerwehrleute brauchten fast eine halbe
Stunde, um die Leiche des Mannes aus der Zerkleinerungsmaschine zu
bergen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/8352: Aus Forschung und Technik - 31.12.2019 (SB)




MELDUNGEN



JAXA testet Satelliten für niedrige Orbitalhöhen

Die japanische Raumfahrtbehörde JAXA (Japan Aerospace Exploration
Agency) brachte vor zwei Jahren den Super Low Altitude Test Satellite
(SLATS) in eine extrem niedrige Erdumlaufbahn. Um einem schnellen
Absturz entgegenzuwirken, wurde der Erdbeobachtungssatellit mit einem
Ionentriebwerk ausgestattet, das das 400 Kilogramm schwere Gerät
dauerhaft auf dieser Flugbahn hält. Wie aus einer Pressemitteilung
der JAXA hervorgeht, hielt der auf den Namen "Tsubame" getaufte
Testsatellit zunächst eine Bahnhöhe von 271,5 km, die allmählich auf
eine Flughöhe von 167,4 km abgesenkt wurde. Diese Umlaufbahn wurde
sieben Tage lang beibehalten und ist mittlerweile im Guinness-Buch
der Rekorde zu finden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/8366: Aus aller Welt - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Ukrainische-russisches Abkommen zum Gastransit

Der staatliche ukrainische Gasversorger Naftogaz und der staatlich
kontrollierte russische Konzern Gazprom haben einen Fünfjahresvertrag
zur Durchleitung russischen Erdgases durch die Ukraine unterzeichnet.
Kiew profitiert von dem Transit während der Laufzeit im Umfang von
mindestens sieben Milliarden US-Dollar. Das ist weniger als nach dem
abgelaufenen Zehnjahresabkommen, denn mit Fertigstellung der
Ostseepipeline Nord Stream 2 Ende 2020 kann verstärkt russisches Gas
unter Umgehung der Ukraine über Deutschland nach Westeuropa geliefert
werden. Statt der bisher rund 90 Milliarden Kubikmeter Gas im Jahr
sollen 2020 65 Milliarden Kubikmeter den Weg über die Ukraine nehmen.
In den vier folgenden Jahren sinkt die Marge auf 40 Milliarden
Kubikmeter.

Das ukrainisch-russische Gasabkommen war unter anderem bei
Verhandlungen vor zwei Wochen in Berlin auf den Weg gebracht worden.
Bundeswirtschaftsminister Altmaier und die EU hatten die Gespräche
vermittelt. Der Vertragsunterzeichung am Montagabend waren weitere
tagelange Verhandlungen vorausgegangen.

Teil des Abkommens ist ein Kredit über rund 2,6 Milliarden Euro, den
Gazprom Naftogaz gewährt. Damit kann das Unternehmen mehrere
Forderungen aus Rechtsstreitigkeiten beilegen. Als Gegenleistung
verzichtet Kiew auf Forderungen an Rußland in zweistelliger
Milliardenhöhe.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/8321: Medizin und Gesundheitswesen - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Deutsche Kliniken in Not

Die stationäre Versorgung der Bundesbürger ist in Gefahr. Wie das
Deutsche Ärzteblatt berichtete, nimmt die Personalnot in deutschen
Krankenhäuser immer weiter zu. Das gilt sowohl in der Pflege wie
auch bei den Ärzten. Nach einer aktuellen Befragung des Deutschen
Krankenhausinstituts (DKI) haben inzwischen 80 Prozent der Kliniken
Probleme, offene Pflegestellen zu besetzen. Bundesweit sind 17.000
Pflegestellen offen. Bei den Ärzten bemühen sich gerade 76 Prozent
der fast 2000 deutschen Kliniken, Mediziner für vakante Posten zu
finden. Und das hat Folgen: In jedem dritten Haus mußten zumindest
zeitweise Intensivbetten gesperrt und Fachbereiche von der
Notfallversorgung abgemeldet werden. Der SPD-Gesundheitspolitiker
Karl Lauterbach kritisierte, daß der Mangel an Pflegekräften und
Ärzten an deutschen Kliniken zunehmend zur Gefahr für das Wohl der
Patienten wird. So führt der Mangel an Ärzten dazu, daß
Klinikpatienten nicht mehr in jedem Fall eine angemessene Behandlung
bekommen. Das erhöht erwiesenermaßen die Sterblichkeit der Patienten.
Nur mit einer konzertierten Aktion der großen Koalition, so
Lauterbach, kann die Misere an den Kliniken behoben werden. Davon ist
Kritikern zufolge aber nichts auszumachen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/8354: Kriminalität und Rechtsprechung - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Überfall auf griechischen Öltanker in Kamerun

Der griechische Öltanker Happy Lady ist im Hafen von Limbe im
zentralafrikanischen Kamerun von Piraten überfallen worden. Das
griechische Seehandelsministerium meldete, ein Mitglied der
28köpfigen Besatzung sei durch einen Querschläger verletzt worden.
Der Matrose mußte zur Behandlung in ein Krankenhaus. Insgesamt acht
Seeleute aus Griechenland, der Ukraine und von den Philippinen wurden
entführt. Es wird erwartet, daß die Entführer für deren Freilassung
ein Lösegeld verlangen werden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/8276: Sprache, Kunst und Medium - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Millionen Bibliotheksbücher könnten Raubkunst sein

Auch in den Beständen der Zentral- und Landesbibliothek Berlin (ZLB)
werden große Mengen wertvoller Bücher vermutet, die während der
Nazi-Herrschaft den Eigentümern entweder von Staatsorganen abgenommen
wurden oder die die Opfer meistens weit unter Wert verkauft hatten,
um ihre Flucht ins Ausland zu finanzieren. Nicht selten ließen
rassistisch Verfolgte auch ihre gesamte Habe zurück, die dann
eingezogen wurde.

Seit 2002 durchforstet das Referat Provenienzforschung die
umfangreichen Bestände der ZLB nach solchem "NS-verfolgungsbedingt
entzogenem Kulturgut". Gleichzeitig werden die früheren Besitzer oder
deren Nachkommen gesucht, um solche Wertgegenstände zurückgeben zu
können.

Seit 2002 mußten und müssen die Mitarbeiter des Referats insgesamt
über eine Million Bücher auf ihre Herkunft hin überprüfen. Jeder Band
wird bildlich erfaßt und in die öffentlich einsehbare Datenbank
"Looted Cultural Assets" gestellt.

31. Dezember 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/8343: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



In Libyen droht eine internationale militärische Eskalation

Der türkische Präsident Erdogan hat am Montag dem Parlament in Ankara
einen Mandatsentwurf zur Debatte und Abstimmung vorgelegt, der die
Entsendung von türkischen Kampftruppen nach Libyen zur Unterstützung
der in Tripolis sitzenden, sogenannten Einheitsregierung von
Ministerpräsident Sarradsch vorsieht. Darüber wird das Parlament
voraussichtlich am Donnerstag während einer Sondersitzung abstimmen,
wie die Nachrichtenagentur Anadolu meldete. Sarradsch hatte um die
Militärhilfe im Kampf gegen die Truppen des abtrünnigen Generals
Haftar gebeten, welche zur Zeit Tripolis belagern. Bereits Ende
November hatten Erdogan und Sarradsch ein Abkommen unterzeichnet,
welches die wechselseitige Entsendung von Soldaten und Polizisten zur
Ausbildung und zum Training vorsieht. Außerdem trafen beide Länder
Vereinbarungen zum Verlauf der Seegrenzen im Mittelmeer. Auf der
Grundlage bekäme die Türkei Zugang zu den Gasvorkommen bei Zypern.
Das türkische Parlament hatte den Abkommen im Dezember zugestimmt.

Die Arabische Liga rief für Dienstag eine Dringlichkeitssitzung zur
Lage in Libyen ein. Der Antragsteller Ägypten befürchtet eine
militärische Eskalation, welche die Stabilität Libyens und die der
ganzen Region ins Wanken bringen könnte.

Haftar wird von Ägypten, den Vereinigten Arabischen Emiraten,
Saudi-Arabien, Rußland und Frankreich unterstützt. Sarradsch stehen
Türkei, Katar und Italien zur Seite.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/8357: Aus Parlament und Gesellschaft - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Bundeszuschüsse für Ölheizungsaustausch können beantragt werden

Bundeswirtschaftsminister Altmaier erinnert die privaten Haushalte
daran, daß sie ab 1. Januar mit einem Antrag auf Austauschprämie für
den Ersatz ihrer alten Ölheizung Geld sparen und etwas für den
Klimaschutz tun können. Das zuständige Bundesamt für Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle (Bafa) fördert die sogenannte zufkunftsfähige
Investition mit bis zu 45 Prozent der Kosten. Die volle
Austauschprämie wird gezahlt, wenn die Ersatzheizung vollständig mit
erneuerbaren Energien betrieben wird. Bei Gas-Hybridheizungen mit
einem Anteil von mindestens 25 Prozent Erneuerbare beträgt der
Investitionszuschuß 40 Prozent. Gestaffelte Zuschüsse gibt es für
energieeffiziente und klimafreundliche Heizungen, welche keine alte
Ölheizung ersetzen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/8326: Tragisches und Kurioses - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Uruguays Zöllner fangen große Mengen Kokain ab

In Uruguay haben Ermittler den bisher größten Drogenfund in der
Geschichte des kleinen Landes gemacht. Ein Sprecher der Marine sagte,
Einsatzkräfte hätten vier Container im Hafen der Hauptstadt Montevideo
beschlagnahmt, die unter Sojamehl versteckt, etwa viereinhalb Tonnen
Kokain enthalten hatten.

Auf einer Ranch im Landesinneren, die im Zusammenhang mit dem
Schmuggel stand, wurde eine weitere Tonne Kokain gefunden. Der
Straßenverkaufswert der gesamten Ladung soll über eine Milliarde
US-Dollar betragen.

Wie die Deutsche Welle berichtete, sollten die als Sojamehl
deklarierten Drogen nach Togos Hauptstadt Lome verschifft werden. Über
die westafrikanische Stadt wäre das Kokain dann nach Europa geschleust
worden. Die Ermittler rechnen sogar mit einer Gesamtmenge von rund 15
Tonnen Kokain.

Vermutlich aus der gleichen Quelle waren im Juli schon 4,5 Tonnen
Kokain im Hamburger Hafen beim Umladen vom Zoll sichergestellt worden.
Und im November fingen Beamte in Uruguay weitere gut drei Tonnen ab.

Im weltweiten Drogenhandel gilt Uruguay momentan als eine der
wichtigsten Drehscheiben zwischen Südamerika und Europa.

31. Dezember 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/8355: Arbeit, Soziales und Familie - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Breite Unterstützung für United4Rescue

Das Anfang Dezember gegründete Aktionsbündnis United4Rescue bemüht
sich zur Zeit um den Erwerb eines Schiffes, welches im kommenden
Frühjahr Rettungsfahrten im Mittelmeer aufnehmen soll. Die
Evangelische Kirche in Deutschland ist Mitinitiator des Bündnisses,
dem sich inzwischen mehr als 150 Organisationen und Einzelpersonen
angeschlossen haben. Das berichtete der EKD-Ratsvorsitzende
Bedford-Strohm der Rheinischen Post.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/8332: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Orcas erstmals vor Italien gesichtet

Bekanntlich sind Orcas vom Aussterben bedroht. Vor allem durch
Beifang sowie den Lärm bei der Ölförderung in den Meeren, der sie die
Orientierung verlieren läßt, sind sie stark gefährdet. Außerdem kommt
es immer wieder vor, daß Orcas bei Kollisionen mit Schiffen sterben.
Etwas überraschend ist daher, daß jetzt afp zufolge Orcas in der
Meerenge zwischen dem italienischen Festland und der Insel Sizilien
gesichtet wurden. Schließlich meiden die riesengroßen Tiere sonst
diese Gegend. Nicht ohne Grund: In der Meerenge ist die Gefahr
besonders groß, daß die Tiere mit Schiffen zusammenstoßen. Daher
rufen Experten wie die Meeresbiologin Clara Monaco dazu auf, sich den
Tieren nicht zu sehr zu nähern, da sie sonst in Streß geraten und
sich zu gefährlichen Schwimmmanövern hinreißen lassen könnten.

31. Dezember 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/8343: Märkte und Finanzen - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Atommeiler Philippsburg 2 für immer abgeschaltet

Block 2 des Atomkraftwerks Philippsburg ist am Silvesterabend zum
letztenmal heruntergefahren worden. Damit laufen in Deutschland nur
noch sechs AKW, welche spätestens 2022 außer Betrieb gestellt werden
sollen. Die Brennstäbe von Philippsburg 2 kommen für drei bis vier
Jahre in ein Abklingbecken und werden dann in Castoren verstaut,
welche auf dem AKW-Gelände verbleiben. Ein Endlager, wo der
hochradioaktive Müll eine Million Jahre sicher untergebracht werden
kann, existiert nicht.

Der Energieversorger EnBW hat sich nach dem Atomausstiegsbeschluß der
Bundesregierung auf Erneuerbare Energien verlegt. Am Standort des
jetzt abgeschalteten Reaktors soll ein Umspannwerk als Endpunkt einer
Hochspannungsgleichstromleitung stehen, welche eines Tages Windstrom
aus den Offshore-Anlagen in Nord- und Ostsee in den Südwesten bringt.
Zunächst wird die 340 Kilometer lange Trasse zwischen Philippsburg
und dem Netzverknüpfungspunkt Meerbusch-Osterath in
Nordrhein-Westfalen Baden-Württemberg mit Strom aus der extrem
klimaschädlichen Braunkohleverbrennung versorgen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/8355: Aus Forschung und Technik - 31.12.2019 (SB)




VOM TAGE



Erste Tesla-Elektroautos in China fertiggestellt

Es besteht kein Zweifel daran, daß Elektroautos im allgemeinen und
dem US-Elektroautohersteller Tesla im besonderen die Zukunft gehören.
Das liegt zum einen an der innovativen Technologie und zum anderen an
einer guten Strategie. So meldete afp, daß das Unternehmen von Elon
Musk gerade seine ersten in China gebauten Autos den Kunden übergeben
hat - die ersten 15 Fahrzeuge, die in der Gigafactory in Shanghai vom
Band liefen. In diesem Jahr will Tesla in Shanghai rund 1000 Wagen
pro Woche bauen. Nächstes Jahr sollen es doppelt so viele werden.
Anschließend soll das von Elon Musk ausgegebene Ziel von 3000
Fahrzeugen pro Woche erreicht werden.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BIOLOGIE





FORSCHUNG/1161: Von den Bären lernen (idw)


Max-Delbrück-Centrum für Molekulare Medizin in der Helmholtz-Gemeinschaft -
30.12.2019

Von den Bären lernen



Grizzlybären verbringen viele Monate im Winterschlaf, ohne dass ihre
Muskeln unter der fehlenden Bewegung leiden. Wie ihnen das gelingt,
berichtet ein Team um Michael Gotthardt im Fachblatt "Scientific Reports".
Die Strategien der Bären könnten helfen, Muskelschwund auch beim Menschen
vorzubeugen.




[image: Bild: © AG Gotthardt, MDC]

Bei Grizzlybären überstehen die Muskeln den Winterschlaf beinahe
unbeschadet. Forscher*innen suchen nun nach den Mechanismen, um so
auch bettlägerigen Menschen zu helfen.

Bild: © AG Gotthardt, MDC



Ein Grizzlybär kennt eigentlich nur drei Jahreszeiten. Seine aktive Zeit
beginnt zwischen März und Mai. Um den September herum fängt der Bär an,
große Mengen zu fressen. Und irgendwann zwischen November und Januar fällt
er in den Winterschlaf. Aus physiologischer Sicht ist diese Zeit die
merkwürdigste. Der Stoffwechsel und der Herzschlag des Bären sinken
rapide. Er scheidet weder Urin noch Fäkalien aus. Die Menge an Stickstoff
im Blut steigt drastisch und zudem wird der Grizzlybär resistent gegenüber
dem Hormon Insulin.

Ein Mensch würde diese rund viermonatige Phase kaum gesund überstehen. Er
oder sie hätte im Anschluss womöglich mit Thrombosen oder auch psychischen
Veränderungen zu kämpfen. Vor allem aber würden die Muskeln unter der
langen Auszeit leiden. Das weiß jeder, der schon einmal einen Arm oder ein
Bein für ein paar Wochen in Gips hatte oder wegen einer Krankheit längere
Zeit im Bett liegen musste.

Ein bisschen träge, aber ansonsten wohlauf

Nicht so der Grizzlybär: Im Frühling erwacht er aus seinem Winterschlaf,
ist zunächst vielleicht noch ein bisschen träge, aber ansonsten rundum
wohlauf. Schon lange interessiert sich daher eine Vielzahl von
Wissenschaftler*innen für die Strategien des Bären, mit denen sich das
Tier an seine drei Jahreszeiten anpasst.

Wie es die Muskeln schaffen, den Winterschlaf praktisch unbeschadet zu
überstehen, hat jetzt ein Team um Professor Michael Gotthardt, den Leiter
der Arbeitsgruppe "Neuromuskuläre und kardiovaskuläre Zellbiologie" am
Max-Delbrück-Centrum für Molekulare Medizin (MDC) in Berlin untersucht.
Dabei interessierten sich die Forscherinnen und Forscher aus Berlin,
Greifswald und den USA insbesondere für die Frage, welche Gene in den
Muskelzellen der Bären abgelesen und in Proteine umgesetzt werden und
welchen Effekt das auf die Zellen ausübt.

Die Tricks der Natur verstehen und kopieren

"Muskelschwund ist beim Menschen ein echtes Problem, das unter vielen
Umständen auftritt. Wir sind noch immer nicht sonderlich gut darin, ihm
vorzubeugen", sagt die Erstautorin der Studie, Dr. Douaa Mugahid, die
einst Mitglied in Gotthardts Arbeitsgruppe war und inzwischen als Postdoc
im Labor von Professor Marc Kirschner vom Department of Systems Biology
der Harvard Medical School in Boston forscht.

"Die Schönheit unserer Arbeit bestand für mich darin, zu lernen, wie die
Natur eine Möglichkeit perfektioniert hat, den Muskel unter den
schwierigen Bedingungen des Winterschlafs zu erhalten", sagt Mugahid.
"Wenn wir diese Strategien besser verstehen, könnten wir nicht-intuitive
und neuartige Methoden entwickeln, um Muskelschwund bei Patientinnen und
Patienten besser zu verhindern und zu behandeln."

Per Gensequenzierung und Massenspektrometrie

Um den Tricks der Bären auf die Spur zu kommen, untersuchte das Team um
Mugahid und Gotthardt Muskelproben von Grizzlybären während und außerhalb
des Winterschlafs, die sie von der Washington State University zur
Verfügung gestellt bekommen hatten. "Wir wollten durch die Kombination
moderner Sequenziermethoden und Massenspektrometrie ermitteln, welche Gene
und Proteine während und außerhalb des Winterschlafs hochreguliert oder
heruntergefahren werden", erklärt Gotthardt.

"Diese Aufgabe erwies sich als knifflig - schon allein deshalb, weil weder
das vollständige Genom noch das Proteom, also die Gesamtheit aller
Proteine, des Grizzlybären bekannt waren", sagt der MDC-Forscher. In einem
weiteren Schritt planten er und sein Team, die erhaltenen Befunde mit
Beobachtungen bei Menschen, Mäusen und Fadenwürmern abzugleichen.

Nicht-essenzielle Aminosäuren ließen Muskelzellen wachsen

Wie die Forscher*innen in der Fachzeitschrift "Scientific Reports"
berichten, fanden sie bei ihren Experimenten auf Proteine, die während des
Winterschlafs der Bären deren Aminosäurestoffwechsel stark beeinflussen.
Dadurch befinden sich in den Muskelzellen erhöhte Mengen bestimmter
nicht-essenzieller Aminosäuren (non-essential amino acids, NEAA).

"In Experimenten mit isolierten Muskelzellen von Menschen und Mäusen mit
Muskelschwund ließen sich auch diese Zellen durch die NEAA zum Wachstum
anregen", sagt Gotthardt. Aus früheren klinischen Studien wisse man
allerdings, dass die Gabe der Aminosäuren in Form von Tabletten oder
Pulvern nicht ausreiche, um Muskelschwund bei älteren oder bettlägerigen
Menschen zu verhindern.

"Offenbar ist es von Bedeutung, dass der Muskel diese Aminosäuren selbst
produziert - ansonsten gelangen sie womöglich nicht an die Orte, an denen
sie gebraucht werden", spekuliert der MDC-Forscher. Dennoch könne der
Versuch, den menschlichen Muskel in längeren Ruhephasen dazu zu bringen,
die NEAA durch Aktivierung der entsprechenden Stoffwechselwege mit
geeigneten Wirkstoffen selbst herzustellen, ein Ansatzpunkt für eine
Therapie sein.

Gewebeproben von bettlägerigen Menschen

Um herauszufinden, welche Signalwege dazu im Muskel angeschaltet werden
müssen, verglich das Team um Gotthardt die Aktivität der Gene bei
Grizzlybären, Menschen und Mäusen. Die dafür erforderlichen Daten kamen
beispielsweise von alten oder bettlägerigen Patient*innen und von Mäusen,
die an Muskelschwund litten - etwa infolge reduzierter Bewegung nach
Anlegen eines Gipsverbandes. "Auf diese Weise wollten wir erfahren, welche
Gene bei Lebewesen, die Winterschlaf halten, und solchen, die es nicht
tun, unterschiedlich reguliert sind", erklärt Gotthardt.

Dabei stießen die Wissenschaftler*innen allerdings auf eine ganze Reihe
solcher Gene. Um die möglichen Kandidaten, die Ansatzpunkt für eine
Therapie gegen Muskelschwund sein könnten, weiter einzugrenzen, führte das
Team im Anschluss Experimente mit Fadenwürmern durch. "Beim Wurm lassen
sich einzelne Gene relativ leicht ausschalten und man kann schnell sehen,
welche Effekte das auf das Wachstum seiner Muskeln hat", erläutert
Gotthardt.

Ein Gen für circadiane Rhythmen

Mithilfe dieser Experimente hat sein Team nun eine knappe Handvoll von
Genen gefunden, deren Einfluss sie in künftigen Arbeiten an Mäusen weiter
untersuchen wollen. Mit dabei sind beispielsweise die Gene Pdk4 und
Serpinf1, die am Glukose- und Aminosäurestoffwechsel beteiligt sind, sowie
das Gen Rora, das zur Entstehung circadianer Rhythmen beiträgt. "Wir
werden nun als Nächstes schauen, welche Effekte es hat, wenn wir diese
Gene ausschalten", sagt Gotthardt. "Denn als Angriffspunkt für eine
Therapie eignen sie sich natürlich nur dann, wenn das keine oder nur
wenige Nebenwirkungen hat." (bro)


Das Max-Delbrück-Centrum für Molekulare Medizin (MDC)

Das Max-Delbrück-Centrum für Molekulare Medizin in der
Helmholtz-Gemeinschaft (MDC) wurde 1992 in Berlin gegründet. Es ist nach dem
deutsch-amerikanischen Physiker Max Delbrück benannt, dem 1969 der
Nobelpreis für Physiologie und Medizin verliehen wurde. Aufgabe des MDC
ist die Erforschung molekularer Mechanismen, um die Ursachen von
Krankheiten zu verstehen und sie besser zu diagnostizieren, verhüten und
wirksam bekämpfen zu können. Dabei kooperiert das MDC mit der Charité -
Universitätsmedizin Berlin und dem Berlin Institute of Health (BIH ) sowie
mit nationalen Partnern, z.B. dem Deutschen Zentrum für
Herz-Kreislauf-Forschung (DHZK), und zahlreichen internationalen
Forschungseinrichtungen. Am MDC arbeiten mehr als 1.600 Beschäftigte und
Gäste aus nahezu 60 Ländern; davon sind fast 1.300 in der Wissenschaft
tätig. Es wird zu 90 Prozent vom Bundesministerium für Bildung und Forschung
und zu 10 Prozent vom Land Berlin finanziert und ist Mitglied in der
Helmholtz-Gemeinschaft deutscher Forschungszentren.

www.mdc-berlin.de
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WETTER/280: Deutschlandwetter im Jahr 2019 (Deutscher Wetterdienst)


Deutscher Wetterdienst - Pressemitteilung

Deutschlandwetter im Jahr 2019

Drittwärmstes Jahr seit 1881 - Niederschlagsarm und sonnenscheinreich



Offenbach, 30. Dezember 2019 - Wie bereits die meisten der
vorangegangenen Jahre, so verlief auch 2019 in Deutschland wieder zu
trocken, mit mehr Sonnenschein als üblich und vor allem deutlich zu
warm. Es war sogar das drittwärmste Jahr seit dem Beginn von
regelmäßigen Messungen 1881. Das meldet der Deutsche Wetterdienst
(DWD) nach ersten Auswertungen der Ergebnisse seiner rund 2000
Messstationen.

2019 begann mit einem niederschlagsreichen Januar. Wolken stauten sich
an den Nordrändern der Berge und führten dort zu lange nicht erlebten
Schneemassen. Der Februar zeigte sich dagegen als
sonnenscheinreichster Monat seit Messbeginn und mit sehr hohen
Temperaturen bereits richtig frühlingshaft. Im März fegte eine ganze
Reihe von schweren Stürmen über das Land, bevor der April mit
trockenem und häufig sehr warmem Wetter schon einen Vorgeschmack auf
den Sommer brachte. Völlig anders der Mai: Nach 13 zu warmen Monaten
hintereinander verlief er sehr kühl und nass. Doch folgte der wärmste
und sonnigste Juni seit Messbeginn. Dies war der Auftakt eines
weiteren erheblich zu trockenen und extrem heißen Sommers, der alle
vorangegangenen noch an Hitze übertraf. Flüsse trockneten aus und auch
die Wälder litten unter der großen Trockenheit. Im September begann
eine Periode mit mehr Niederschlag, die mit kurzen Unterbrechungen bis
Weihnachten anhielt und die Dürre allmählich beendete.


Im Juli extreme Hitzewelle mit über 40 Grad an drei
aufeinander folgenden Tagen

Der Temperaturdurchschnitt lag im Jahr 2019 mit 10,2 Grad Celsius (°C)
um 2,0 Grad über dem Wert der international gültigen Referenzperiode
1961 bis 1990. Gegenüber der Vergleichsperiode 1981 bis 2010 betrug
die Abweichung nach oben 1,3 Grad. Damit gehört 2019 neben 2018 mit
10,5 °C und 2014 mit 10,3 °C zu den drei wärmsten Jahren seit dem
Beginn regelmäßiger Aufzeichnungen 1881. Großen Anteil daran hatten
elf zu warme Monate, sowie die extreme Hitze Ende Juli, als die
Temperatur an 23 Messstellen auf 40,0 °C oder darüber kletterte. Am
höchsten stieg die Temperatur dabei am 25. Juli in Lingen im Emsland
mit dem neuen deutschen Rekord von 42,6 °C. Den kältesten Wert meldete
Deutschneudorf-Brüderwiese am 21. Januar mit -18,6 °C.


Erneut zu wenig Niederschlag

Mit rund 730 Litern pro Quadratmeter (l/m²) erreichte 2019 nur 93
Prozent des Solls von 789 l/m². Der wenigste Niederschlag fiel vom
Thüringer Becken bis zur Leipziger Tieflandsbucht, wo lokal nur etwa
350 l/m² zustande kamen. Den meisten Regen und Schnee erhielt das
Allgäu mit bis zu 2450 l/m². Die größte Tagessumme meldete
Kreuth-Glashütte bei Bad Tölz am 28. Juli mit 138,9 l/m², die höchste
Schneedecke abseits der Berggipfel Anger-Stoißberg bei Bad Reichenhall
am 13. Januar mit 240 cm.


Sonnenschein deutlich im Plus

Mit etwa 1800 Stunden übertraf der Sonnenschein sein Soll von 1544
Stunden um 18 Prozent. Am längsten zeigte sich die Sonne am Hochrhein
mit rund 2120 Stunden, am wenigsten im Norden und im Sauerland mit
örtlich unter 1500 Stunden.


Das Wetter in den Bundesländern im Jahr 2019

(In Klammern stehen jeweils die vieljährigen Mittelwerte der
intern. Referenzperiode)

Schleswig-Holstein und Hamburg: Im Jahr 2019 erreichte
Schleswig-Holstein 10,2 °C (8,3 °C), gut 795 l/m² (788 l/m²) und war
mit etwa 1655 Stunden (1567 Stunden) das zweit-sonnenscheinärmste
Bundesland. Hamburg kam auf 10,8 °C (8,8 °C), rund 750 l/m² (750 l/m²)
und war mit abgerundet 1645 Stunden (1507 Stunden) das
sonnenscheinärmste Bundesland. Kräftige Nordströmungen führten am 2.
und 9. Januar an der Ostseeküste zu Sturmfluten, die große Schäden
anrichteten. In List auf Sylt zählte man im März 12 Sturmtage. Am 15.
Dezember tobte Tief "Wilfried" mit einer Sturmflut in Nordfriesland
und führte zu Schäden im Binnenland von Schleswig-Holstein.

Niedersachsen und Bremen: Niedersachsen verzeichnete
durchschnittlich 10,6 °C (8,6 °C), rund 700 l/m² (746 l/m²) und zählte
mit gut 1685 Stunden (1456 Stunden) zu den sonnenscheinarmen
Bundesländern. Bremen gehörte mit 11,0 °C (8,9 °C) zu den wärmeren und
mit etwa 1690 Stunden (1474 Stunden) zu den sonnenarmen Bundesländern.
Die Niederschlagsmenge betrug rund 690 l/m² (727 l/m²). Am 2. Januar
geriet ein Schiff nordwestlich von Borkum in das Sturmfeld des Tiefs
"Zeetje" und verlor etwa 270 Container. Lingen im Emsland gilt seit
dem 25. Juli 2019 mit 42,6 °C als die wärmste Stadt Deutschlands. Die
Böen des Sturmtiefs "Ignaz" führten am 17. September auf mehreren
Bahnstrecken zu Schäden, so dass diese gesperrt wurden. So mussten 200
Reisende die Nacht zum 18. September in Zügen verbringen.

Mecklenburg-Vorpommern: Für Mecklenburg-Vorpommern notierten
die Meteorologen 10,5 °C (8,2 °C), knapp 595 l/m² (595 l/m²) und gut
1795 Sonnenstunden (1648 Stunden). Ein Staubsturm blies am 23. April
bei Wolgast in Vorpommern tonnenweise Sand von den trockenen Böden auf
Straßen, Wiesen und Felder, so dass die Gegend aussah wie eine Wüste.
Aufgrund der Trockenheit brach am 30. Juni bei Lübtheen, südwestlich
von Schwerin, ein Feuer aus, das sich auf 1200 ha und damit zum
größten Waldbrand in der Geschichte Mecklenburg-Vorpommerns
ausbreitete. Mehr als zwei Wochen lang kämpften Feuerwehrleute dort
gegen die Flammen.

Brandenburg und Berlin: Im Jahr 2019 war Brandenburg mit 11,1
°C (8,7 °C) das zweitwärmste, mit weniger als 495 l/m² (557 l/m²) das
zweittrockenste und mit etwa 1945 Stunden (1634 Stunden) das
zweitsonnenscheinreichste Bundesland. Berlin präsentierte sich mit
11,7 °C (9,1 °C) als das wärmste, mit knapp 530 l/m² (573 l/m²) als
ein trockenes und mit beinahe 1925 Stunden (1635 Stunden) als ein
sonnenscheinreiches Bundesland. Brandenburg meldete für den Februar
mit 121 Stunden einen neuen Sonnenscheinrekord. In Jüterbog,
südwestlich von Berlin, fielen am 11. Juni 95,9 l/m². Brandenburg
verzeichnete mit 22,0 °C einen neuen Temperatur- und mit 352 Stunden
einen neuen Sonnenscheinrekord für den Monat Juni. Auch in Berlin
wurden in diesem Monat die alten Rekorde mit 22,8 °C und 347
Sonnenstunden übertroffen. Infolge der Trockenheit wütete Ende Juni
auf dem Truppenübungsplatz bei Jüterbog eine Woche lang ein Feuer, das
744 Hektar Wald zerstörte. In Berlin-Dahlem war der 9. September der
erste Tag ohne Sonnenschein seit dem 22. Mai.

Sachsen-Anhalt: Sachsen-Anhalt war mit 11,0 °C (8,7 °C) ein
warmes, mit fast 1905 Stunden (1522 Stunden) ein sonnenscheinreiches
und mit etwa 475 l/m² (547 l/m²) das trockenste Bundesland. Am 9.
Januar verschwand die Brockenbahn nahezu komplett in meterhohen
Schneewehen. Fahrgäste mussten einige Stunden ausharren, bis sie
befreit werden konnten. Mit 122 Stunden stellte Sachsen-Anhalt für den
Februar einen neuen Sonnenscheinrekord auf. Auch der Juni brachte mit
324 Stunden einen neuen Sonnenschein- sowie mit 21,1 °C einen neuen
Wärmerekord. Bernburg an der Saale meldete am 30. Juni ein Maximum von
39,6 °C. So hoch war die Temperatur im Juni seit Beginn regelmäßiger
Messungen in Deutschland noch nicht gestiegen. Der alte Rekord hatte
bei 38,2 °C gelegen, gemessen am 27.6.1947 in Frankfurt/Main-Stadt.

Sachsen: Sachsen meldete 10,4 °C (8,1 °C), knapp 595 l/m² (699
l/m²) und war mit über 1970 Stunden (1549 Stunden) das sonnigste
Bundesland. In der ersten Januarhälfte stauten sich
Niederschlagsgebiete immer wieder am Nordrand des Erzgebirges und
führten dort zu riesigen Schneemassen. Deutschneudorf-Brüderwiese im
Erzgebirge meldete am 21. Januar mit -18,6 °C die bundesweit tiefste
Temperatur im Jahr 2019. Sachsen erreichte im Juni mit 336 Stunden
einen neuen Sonnenscheinrekord.

Thüringen: Thüringen war mit 10,0 °C (7,6 °C) ein kühleres
Bundesland. Der Niederschlag summierte sich auf etwa 635 l/m² (700
l/m²) und der Sonnenschein auf gut 1775 Stunden (1486 Stunden). Nach
Durchzug des Sturmfeldes von Tief "Eberhard" am 10. März war das Dorf
Föritztal-Mönchsberg bei Sonneberg längere Zeit wegen umgestürzter
Bäume von der Außenwelt abgeschnitten. Die große Trockenheit
begünstigte zwei große Waldbrände Ende April an der
Bleichlochtalsperre und bei Plaue im Ilmkreis, südwestlich von Erfurt.
Am 19. Mai entluden sich heftige Gewitter, so dass der Hagel zwischen
Plaue und Neusiß anschließend bis zu einem halben Meter hoch lag. Am
20. Mai fielen in Birx in der Rhön 93,2 l/m². In Thüringen wurde im
Juni mit 310 Stunden ein Sonnenscheinrekord und mit 20.0 °C ein neuer
Wärmerekord verzeichnet. Die Sternwarte in Jena überbot am 30. Juni
mit 38,8 °C den alten Temperaturrekord von Thüringen für den Juni, der
an gleicher Stelle am 24.6.2016 aufgetreten war, um 3,0 Grad. Bei
einem Blitzeinschlag in eine Personengruppe auf einem Feldweg bei
Leinefelde-Worbis wurden am 2. August vier Menschen verletzt.

Nordrhein-Westfalen: Das Jahr 2019 brachte in
Nordrhein-Westfalen 10,7 °C (9,0 °C), knapp 805 l/m² (875 l/m²) und
etwa 1715 Sonnenstunden (1440 Stunden). Zahlreiche Karnevalszüge
fielen am Rosenmontag (4. März) dem Sturmtief "Bennet" zum Opfer. In
Ochtrup im Münsterland wurde ein Mann in seinem Auto von einem Baum
erschlagen. Auch bei Tief "Eberhard", dessen Sturmfeld am 10. März NRW
traf, starb im Sauerland ein Mann in seinem Auto durch einen
umstürzenden Baum. Ein Tornado der Stärke F2, das sind 181 bis 253
km/h, fegte am 13. März durch den Ort Roetgen bei Aachen. Er
beschädigte mindestens 40 Häuser und verletzte sogar fünf Menschen. Am
20. Mai fielen in Nieheim im Weserbergland 91,3 l/m². NRW meldete im
Juni mit 298 Stunden einen neuen Sonnenscheinrekord. Den Ruf als
wärmste Orte von NRW teilen sich seit dem 25. Juli Duisburg-Baerl und
Tönisvorst westlich von Krefeld mit 41,2 °C.

Hessen: Hessen war mit 10,1 °C (8,2 °C) ein vergleichsweise
kühles Bundesland. Die Niederschlagsmenge lag bei rund 730 l/m² (793
l/m²) und die Sonnenscheindauer bei gut 1765 Stunden (1459 Stunden).
Am 4. März warfen die Sturmböen des Tiefs "Bennet" bei Heusenstamm
einen Baum um, der eine Joggerin schwer verletzte. Schwere Gewitter
und Dauerregen suchten Ende der zweiten Maidekade vor allem Osthessen
heim. Am 19. Mai fielen in Lieblos, nordöstlich von Hanau, Hagelkörner
so groß wie Tischtennisbälle. Diese lagen noch Stunden später auf den
Wiesen. Schotten im Vogelsberg meldete am 20. Mai eine Tagessumme von
91 l/m², Hessisch-Lichtenau in Nordhessen und Schlüchtern im Südosten
sogar jeweils 95 l/m². Der Juni erreichte mit 306 Stunden in Hessen
einen neuen Sonnenscheinrekord. Am 12. Juli entstanden während eines
Tornados der Stärke F1, das sind 117 bis 180 km/h, bei
Wetzlar-Naunheim größere Schäden. Die Temperatur erreichte am 25. Juli
in Frankfurt-Westend mit 40,2 °C einen neuen hessischen Rekord. Ein
schweres Gewitter sorgte am späten Nachmittag des 18. August von
Mörfelden-Walldorf über Langen bis nach Seligenstadt für katastrophale
Schäden: Hagel zerschlug Dachfenster und verbeulte Autos, Orkanböen
ließen in manchen Waldgebieten keinen einzigen Baum mehr stehen.

Rheinland-Pfalz: Rheinland-Pfalz erreichte im Mittel 10,4 °C
(8,6 °C), rund 765 l/m² (807 l/m²) und knapp 1835 Sonnenstunden (1507
Stunden). Auf dem Weinbiet im Pfälzer Wald traten im März 14 Tage mit
Sturm auf. Die Station meldete dabei vom 7. bis zum 17. jeden Tag
mindestens Windstärke 10. Am 4. März wurden viele Rosenmontagszüge
wegen der Sturmböen des Tiefs "Bennet" abgesagt. Für Juni wurde in RLP
mit 309 Stunden ein neuer Sonnenscheinrekord verzeichnet. Ein Tornado
der Stärke F1, das sind 117 bis 180 km/h, beschädigte am 12. Juli in
Bobenheim in der Pfalz elf Häuser, wovon zwei danach nicht mehr
bewohnbar waren. Trier-Petrisberg überbot am 25. Juli mit 40,6 °C den
Rheinland-Pfalz-Rekord von Bad Dürkheim aus dem Jahr 2015 mit 39,7 °C
und ist nun wärmste Stadt des Bundeslandes.

Saarland: Das Saarland war im Jahr 2019 mit annähernd 980 l/m²
(945 l/m²) das niederschlagsreichste Bundesland. Außerdem
registrierten die Klimaexperten 10,5 °C (8,9 °C) und etwa 1835
Sonnenstunden (1571 Stunden). Das Saarland stellte im Februar mit 152
Stunden einen neuen Sonnenscheinrekord auf. Saarbrücken-Burbach
meldete am 27. Februar fast schon sommerliche 21,7 °C. Vom 1. bis zum
22. Mai erreichte die Temperatur in Saarbrücken-Ensheim dagegen nicht
die 20-Grad-Marke. Der saarländische Temperaturrekord aus dem Jahr
2015 von Saarbrücken-Burbach mit 38,8 °C ging am 25. Juli 2019 an
Neunkirchen-Wellesweiler mit 40,2 °C.

Baden-Württemberg: Im Jahr 2019 war Baden-Württemberg mit 9,9
°C (8,1 °C) das zweitkühlste und mit gut 935 l/m² (980 l/m²) das
zweitniederschlagsreichste Bundesland. Die Sonne zeigte sich etwa 1900
Stunden (1607 Stunden). Im Januar fielen an den Nordrändern der
Gebirge örtlich über 350 l/m². Die großen Mengen gingen vielfach auch
als Schnee nieder: Am 13. Januar lagen in Wangen im Allgäu 72 und am
29. in Freudenstadt-Kniebis sogar 120 cm Schnee. Am 20. Mai fielen in
Baiersbronn-Ruhestein im Schwarzwald 93,3 l/m². Am 25. Juli erreichte
die Temperatur in Waghäusel-Kirrlach mit 39,8 °C fast die 40
Gradmarke. Am 20. Dezember stieg das Quecksilber in Elzach-Fisnacht im
Schwarzwald und in Weingarten bei Ravensburg jeweils auf ungewöhnlich
milde 18,1 °C. Rheinfelden am Hochrhein war im Jahr 2019 mit etwa 2120
Stunden die sonnenscheinreichste Station Deutschlands.

Bayern: Bayern zeigte sich im Jahr 2019 mit 9,5 °C (7,5 °C) als
das kälteste Bundesland. Der Niederschlag betrug rund 845 l/m² (940
l/m²) und der Sonnenschein etwa 1885 Stunden (1595 Stunden). In der
ersten Januarhälfte stauten sich Niederschlagsgebiete immer wieder an
den Alpen und führten dort zu gewaltigen Schneemassen. Am 10. meldete
Aschau-Stein 64 cm Neuschnee. Insgesamt lagen am 13. in
Anger-Stoißberg, nördlich von Bad Reichenhall, 240 cm. In
Ruhpolding-Seehaus fielen in den ersten beiden Januarwochen
beeindruckende 436,7 l/m². Riesig groß waren die
Temperaturunterschiede zwischen Tag und Nacht Mitte Februar in den
schneebedeckten Gebieten: Am 18. Februar meldete Reit im Winkl nach
einem Minimum von -11,8 °C ein Maximum von +14,1 °C. In der ersten
Maihälfte zeigte sich vielerorts noch einmal der Winter. So lagen am
6. in Ettal-Graswang, nördlich von Garmisch-Partenkirchen 27 cm
Schnee. In Bamberg sank die Temperatur vom 4. bis zum 8. Mai jede
Nacht unter den Gefrierpunkt. Vom 19. bis zum 21. Mai führte
sintflutartiger Dauerregen im südlichen Schwaben und in großen Teilen
Oberbayerns zu enormen Niederschlagsmengen. Innerhalb von 48 Stunden
kamen in Balderschwang im Allgäu 220,1 l/m² zusammen. Die Zugspitze
meldete am 23. Mai mit 605 cm die höchste Schneedecke seit genau 20
Jahren. Am 10. Juni wütete im Süden Bayerns, besonders am Ammersee,
ein katastrophales Unwetter. Hagel bis 8 cm Durchmesser zerschlug
Autoscheiben, Dachfenster und Hausfassaden. Bayern erreichte im Juni
mit 311 Stunden einen neuen Sonnenscheinrekord. Die bundesweit größte
24-stündige Regenmenge im Jahr 2019 fiel am 28. Juli in
Kreuth-Glashütte, südlich von Bad Tölz, mit 138,9 l/m². Ein Gewitter,
das am frühen Abend des 18. August von Hessen heranzog, sorgte
besonders von Kahl bis nach Alzenau, nördlich von Aschaffenburg, für
verheerende Schäden. Hagel lagerte sich bis zu einem halben Meter hoch
in Gärten ab, sintflutartiger Regen sorgte in Minutenschnelle für
Überflutungen und Orkanböen schlugen riesige Schneisen in den ohnehin
durch die Dürre schon sehr geschwächten Wald. Ausgerechnet kurz vor
Weihnachten stellte sich im Alpenvorland eine ausgeprägte Föhnlage
ein. Die höchste Temperatur wurde dabei in Piding bei Bad Reichenhall
am 20. mit 20,2 °C erreicht. Balderschwang im Allgäu war im Jahr 2019
mit insgesamt etwa 2450 l/m² die niederschlagsreichte Station
Deutschlands.

Alle in dieser Pressemitteilung genannten Jahreswerte sind vorläufige
Werte. Die für die letzten zwei Tage des Jahres verwendeten Daten
basieren auf Prognosen. Bis Redaktionsschluss standen nicht alle
Messungen des Stationsnetzes des DWD zur Verfügung.
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WETTER/279: Deutschlandwetter im Dezember 2019 (Deutscher Wetterdienst)


Deutscher Wetterdienst - Pressemitteilung

Deutschlandwetter im Dezember 2019

Sonnenscheinreich, mild und meist wenig winterlich



Offenbach, 30. Dezember 2019 - Im Dezember 2019 befand sich
Deutschland nur am Anfang und am Ende unter Hochdruckeinfluss,
ansonsten dominierten Tiefdruckgebiete. Diese brachten dem Südwesten
reichlich Niederschlag, während sie alle anderen Gebiete nur in
abgeschwächter Form erreichten und stattdessen häufig die Sonne
schien. Dabei strömte überwiegend milde, teils sogar ungewöhnlich
milde Luft ein, so dass sich auch dieses Jahr der Wunsch nach weißer
Weihnacht für die meisten Menschen wieder nicht erfüllte. Insgesamt
verlief der Dezember bei wenig Niederschlag und sehr viel Sonnenschein
deutlich zu mild. Das meldet der Deutsche Wetterdienst (DWD) nach
ersten Auswertungen der Ergebnisse seiner rund 2000 Messstationen.


Ein deutlich zu milder Dezember

Im Dezember lag der Temperaturdurchschnitt mit 3,7 Grad Celsius (°C)
um 2,9 Grad über dem Wert der international gültigen Referenzperiode
1961 bis 1990. Gegenüber der Vergleichsperiode 1981 bis 2010 betrug
die Abweichung nach oben 2,5 Grad. Damit landete der Dezember 2019
unter den wärmsten zehn seit dem Beginn von Messungen 1881. Seit 2000
stehen 16 zu milde nur vier kalten Dezembern gegenüber. Dieses Jahr
befand sich Deutschland meist im Bereich milder Luftmassen aus
Südwesten. Am 16. drehte die Strömung auf Süd, wodurch die Zufuhr noch
wärmerer Luft einsetzte. Zusätzliche Föhneffekte an den Nordrändern
einiger Mittelgebirge und vor allem der Alpen ließen die Temperatur
dadurch wenige Tage vor Weihnachten mehrmals auf ungewöhnliche 15 °C
und darüber steigen. Piding, nordöstlich von Bad Reichenhall, meldete
dabei am 20. mit 20,2 °C die bundesweit höchste Temperatur des Monats.
Kalte Luft bestimmte nur an wenigen Tagen das Wetter: Den tiefsten
Wert registrierte der DWD am 12. in Oberstdorf mit -13,1 °C.


Trotz überwiegend tiefem Luftdruck meist zu trocken

Mit rund 60 Litern pro Quadratmeter (l/m²) fehlten dem Dezember 17
Prozent zu seinem Klimawert von 70 l/m². Tiefdruckgebiete und ihre
Ausläufer überquerten Deutschland zwar sehr häufig, doch schwächten
sie sich auf ihrem Weg nach Osten deutlich ab. So wurde lediglich im
Südwesten das Niederschlagssoll erreicht bzw. übertroffen. Das
Saarland kam im Schnitt auf 150 Prozent seines vieljährigen Mittels.
Den meisten Regen und Schnee erhielt der Schwarzwald mit örtlich bis
zu 305 l/m². Die bundesweit größte Tagesmenge des Monats meldete
Baiersbronn-Mitteltal am 13. mit 49,1 l/m². Der Rest des Landes blieb
dagegen zu trocken. Im Lee vom Harz kamen dabei teils nur gut 10 l/m²
zustande. Nur zu Beginn des zweiten Drittels fiel Schnee bis in die
Niederungen. Ansonsten blieb Schnee eine Seltenheit. Stattdessen
führten Stürme am 14. in Rheinland-Pfalz und am 15. besonders in
Schleswig-Holstein zu Schäden.


Ein sonnenscheinreicher Dezember

Mit knapp 60 Stunden kam der Dezember auf 150 Prozent seines Solls von
38 Stunden und landete damit unter den sonnigsten zehn seit dem Beginn
von Messungen 1951. Am längsten zeigte sich die Sonne am mittleren
Neckar mit teils über 100 Stunden. In Schleswig-Holstein schien die
Sonne dagegen kaum 30 Stunden.


Das Wetter in den Bundesländern im Dezember 2019

(In Klammern stehen jeweils die vieljährigen Mittelwerte der
intern. Referenzperiode)

Schleswig-Holstein und Hamburg: Schleswig-Holstein war mit 4,9
°C (1,8 °C) ein mildes und mit rund 40 Stunden (35 Stunden) das
zweitsonnenscheinärmste Bundesland. Die Niederschlagsmenge betrug gut
50 l/m² (73 l/m²). Hamburg war mit 5,0 °C (2,0 °C) das zweitwärmste
und mit etwa 35 Stunden (31 Stunden) das sonnenscheinärmste
Bundesland. Dabei fiel etwa 50 l Niederschlag/m² (70 l/m²). Am 15.
fegte Tief "Wilfried" mit schweren Sturmböen über Schleswig-Holstein
und Hamburg hinweg. Nordfriesland wurde dabei sogar von einer
Sturmflut getroffen. Mehrere Nordseefähren fielen aus. In Winseldorf
bei Itzehoe begrub ein mächtiger Baum vier Autos unter sich.

Niedersachsen und Bremen: Niedersachsen gehörte mit 4,9 °C (1,9
°C) zu den milden Bundesländern. Der Niederschlag summierte sich auf
knapp 50 l/m² (70 l/m²) und der Sonnenschein auf fast 50 Stunden (32
Stunden). Bremen war mit 5,3 °C (2,2 °C) das wärmste Bundesland. Beim
Sonnenschein erreichte es gut 45 Stunden (33 Stunden) und beim
Niederschlag mit etwa 35 l/m² nur 54 Prozent des Solls (64 l/m²).

Mecklenburg-Vorpommern: Für Mecklenburg-Vorpommern notierten
die Meteorologen 4,1 °C (1,1 °C), knapp 35 l/m² (52 l/m²) und gut 45
Sonnenstunden (37 Stunden).

Brandenburg und Berlin: Im Dezember erreichte Brandenburg 4,1
°C (0,9 °C). Mit gut 30 l/m² (50 l/m²) war es das zweittrockenste und
mit etwa 60 Stunden (36 Stunden) ein sonnenscheinreiches Bundesland.
Berlin war mit nur rund 30 l/m² (53 l/m²) das trockenste Bundesland.
Die mittlere Temperatur betrug 4,4 °C (1,2 °C) und die
Sonnenscheindauer aufgerundet 55 Stunden (35 Stunden).

Sachsen-Anhalt: Sachsen-Anhalt kam auf 4,2 °C (1,1 °C) und war
mit gut 30 l/m² (46 l/m²) ein trockenes Bundesland. Die Sonne schien
knapp 60 Stunden (36 Stunden).

Sachsen: Bei 3,7 °C (0,3 °C) war Sachsen mit knapp 35 l/m² (60
l/m²) ein niederschlagsarmes und mit rund 65 Stunden (41 Stunden) ein
sonniges Bundesland.

Thüringen: Thüringen gehörte im Dezember mit 3,3 °C (0,0 °C) zu
den kühleren Bundesländern, obwohl die Temperatur am 17. verbreitet
auf Werte um 15 °C, in Weimar sogar auf 16,9 °C kletterte. Der
Niederschlag betrug knapp 50 l/m² (64 l/m²) und der Sonnenschein gut
55 Stunden (36 Stunden).

Nordrhein-Westfalen: Mit 4,8 °C (2,3 °C) war
Nordrhein-Westfalen ein mildes und mit gut 80 l/m² (88 l/m²) ein
niederschlagsreicheres Bundesland. Die Sonne zeigte sich etwa 55
Stunden (37 Stunden). Ungewöhnlich mild wurde es vom 17. bis zum 20.:
Am 19. meldete Waltrop-Abdinghof, nördlich von Dortmund 16,8 °C. Sehr
groß waren die Temperaturunterschiede in der Nacht zum 30. im
Sauerland: Um 4 Uhr zeigte das Thermometer in Brilon-Thülen +8,2 °C,
in Lennestadt-Theten dagegen -3,8 °C.

Hessen: Hessen gehörte mit 3,3 °C (0,8 °C) zu den eher kühlen
und mit gut 45 Stunden (32 Stunden) zu den vergleichsweise
sonnenscheinarmen Bundesländern. Die Niederschlagsmenge betrug knapp
75 l/m² (77 l/m²).

Rheinland-Pfalz: Rheinland-Pfalz kam auf 3,9 °C (1,3 °C) und
war mit mehr als 85 l/m² (76 l/m²) das zweitniederschlagsreichste
Bundesland. Die Sonne schien rund 55 Stunden (38 Stunden). Am 14.
verursachten die Sturmböen des Tiefs "Veiko" zahlreiche Schäden. Bei
Contwig, westlich von Pirmasens, kollidierten zwei Autos auf der
Landstraße 471 mit einem umgestürzten Baum. Bei Neustadt fiel ein Baum
auf ein fahrendes Auto. Bad Neuenahr-Ahrweiler meldete am 17. ein
Maximum von 17,3 °C.

Saarland: Das Saarland erreichte im Dezember 2019 mit annähernd
150 l/m² 150 Prozent des Solls (98 l/m²) und war dadurch das mit
Abstand niederschlagsreichste Bundesland. Beim Sonnenschein kam es auf
knapp 50 Stunden (40 Stunden). Die Temperatur lag bei 4,1 °C (1,5 °C).

Baden-Württemberg: Baden-Württemberg präsentierte sich mit 3,0
°C (0,3 °C) als das zweitkälteste, mit etwa 80 l/m² (82 l/m²) als ein
niederschlagsreiches und mit mehr als 70 Stunden (45 Stunden) als
sonnenscheinreichstes Bundesland. Schnee und gefrierender Regen
verursachten am 13. verbreitet erhebliche Glätte. Starke Schneefälle
und anschließendes Tauwetter ließen auf dem Feldberg im Schwarzwald am
20. eine Lawine abgehen, die einen Mann verschüttete. Zum Glück konnte
er gerettet werden. Am 20. machte sich der Alpenföhn bis nach
Weingarten bei Ravensburg bemerkbar. Dort stieg die Temperatur bis auf
18,1 °C. In Elzach-Fisnacht ließ der Schwarzwaldföhn das Thermometer
ebenfalls bis auf 18,1 °C klettern. Die größte 24-stündige
Niederschlagsmenge fiel in Baiersbronn-Mitteltal im Schwarzwald am 13.
mit 49,1 l/m². Der Schwarzwald erhielt im Dezember mit bis zu 305 l/m²
insgesamt auch den bundesweit meisten Niederschlag.

Bayern: Bayern war mit 2,4 °C (-0,6 °C) das kälteste und mit
fast 65 Stunden (44 Stunden) das zweitsonnigste Bundesland. Der
Niederschlag erreichte etwa 60 l/m² (76 l/m²). Nach Monatsmitte sorgte
der Föhn gebietsweise für extrem hohe sowie zeitlich und räumlich für
sehr unterschiedliche Temperaturen. Diese schnellten in Rosenheim am
17. früh innerhalb von 10 Minuten von 3,8 °C auf 15,1 °C. Am 20. um 5
Uhr meldete Wielenbach bei Weilheim -1 °C, Bad Kohlgrub-Rosshof, nur
24 km weiter südlich, dagegen +15 °C. Dort stieg die Temperatur vom
16. bis zum 20. täglich auf über 15 °C. Am wärmsten wurde es in
Piding, nordöstlich von Bad Reichenhall am 20. mit 20,2 °C. Daher
litten die Wintersportorte in Oberbayern unter großem Schneemangel.
Bezeichnend war, dass die höchste Schneedecke in Nordbayern gemessen
wurde: Teuschnitz im Frankenwald und Sandberg in der Rhön erreichten
am 14. jeweils 14 cm, während Oberstdorf als größte Höhe nur 7 cm am
13. aufweisen konnte. Dennoch trat dort mit -13,1 °C am 12. die
bundesweit tiefste Temperatur des Monats auf.

Alle in dieser Pressemitteilung genannten Monatswerte sind vorläufige
Werte. Die für die letzten drei Tage des Monats verwendeten Daten
basieren auf Prognosen. Bis Redaktionsschluss standen nicht alle
Messungen des Stationsnetzes des DWD zur Verfügung.
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ARTIKEL/394: Europäischer Protesttag zur Gleichstellung von Menschen mit Behinderung - Gesprächsrunde (Soziale Psychiatrie)


Soziale Psychiatrie Nr. 165 - Heft 3/19, 2019

Rundbrief der Deutschen Gesellschaft für Soziale Psychiatrie e.V.

Es ist an der Zeit

Ein Abend mit Stefan Weinmann und Elke Prestin

von Marie Schmetz



Im Rahmen des Europäischen Protesttags zur Gleichstellung von Menschen
mit Behinderung hatte die Stiftung für Soziale Psychiatrie gemeinsam
mit der Mannheimer Initiative Psychiatrie-Erfahrener (MIPE) am 11. Mai
2019 in die Reiss-Engelhorn-Museen in Mannheim eingeladen. Die
Veranstaltung wurde ermöglicht durch eine Förderung der Aktion Mensch.

Nachdem wir uns vom Bahnhof durch die windige Planstadt bis zum
Häuserblock C5 durchgeschlagen haben, erwartet uns ein imposantes
Ambiente: Von der freundlichen Weltmusik des Akkordeonspielers Andreas
Rathgeber begrüßt, treten wir ins beeindruckende Zeughaus ein und
lassen uns mit Kaffee und Laugengebäck im Florian-Waldeck-Saal
zwischen großformatigen Kurfürsten und Großherzögen nieder.

Jessica Reichstein, Mitglied des Stiftungsbeirates und des
geschäftsführenden Vorstands der DGSP, begrüßt rund 100 Gäste und
bedankt sich bei Christian Nieraese, der als Geschäftsführer der
Stiftung für die Organisation der Veranstaltung hauptverantwortlich
war. Dieser führt im Folgenden mit seiner unverwechselbaren und
humorvollen Art durch den Abend.

Der Neuromythos 

Das Bangen um die Pünktlichkeit von Stefan Weinmanns Zug stellt sich
glücklicherweise als nicht berechtigt dar. Just in time kommt der
Psychiater aus Berlin auf die Bühne, um sein gerade im Psychiatrie
Verlag erschienenes Buch »Die Vermessung der Psychiatrie. Täuschung
und Selbsttäuschung eines Fachgebiets« vorzustellen. Hierin zeichnet
er ein äußerst kritisches Bild der gegenwärtigen Psychiatrie und
widerspricht dem nach wie vor vorherrschenden biologischen Paradigma
der Disziplin: »Es gibt einen klaren Zusammenhang zwischen der
sozialen Lage und der psychischen Gesundheit.« Dies belegt er unter
anderem mit Studienergebnissen eines Londoner Forschungsteams um James
Kirkbride (2012), das den Einfluss von Umweltfaktoren auf die
Inzidenzraten (Neuerkrankung) psychotischer Erkrankungen untersucht
hat. Innerhalb von London gebe es beispielsweise in solchen Vierteln
eine höhere Neuerkrankungsrate, in denen die soziale Kohäsion geringer
und die soziale Ungleichheit größer sei. Zudem zeigten umfangreiche
kulturvergleichende WHO-Studien, dass der Verlauf psychotischer
Erkrankungen in Ländern mit höherem Einkommen häufig ungünstiger sei
als in Ländern mit niedrigerem Einkommen - wo weniger häufig stationär
und mit Neuroleptika behandelt würde. Weinmann fährt fort: Das Gehirn
sei ein soziales Organ, und Symptome gelte es insofern immer im
sozialen Kontext zu verstehen und zu behandeln. Die Fokussierung auf
das Individuum sei nicht zielführend, häufig blieben Behandlungen
deshalb ja auch wenig erfolgreich. Warum machen aber so viele einfach
weiter wie bisher? Dies liege an zahlreichen Selbsttäuschungen: »Die
Art und Weise, wie wir Psychiatrie machen, ist Teil unserer Kultur.
Auch wir sitzen bestimmten Mythen auf. ... Wir versuchen Nachweise zu
finden für Thesen, die wir haben.« Von der Pharmaindustrie gesponserte
Forschung und der verbreitete Einsatz von Psychopharmaka seien ein
Beispiel. Obwohl die Medikamente trotz jahrelanger Weiterentwicklung
nicht den Behandlungserfolg brächten, wie die Zulassungsstudien vor 20
oder 30 Jahren versprochen hätten, falle es den Psychiatern teilweise
schwer umzudenken.

Psychiatrie muss sich grundlegend ändern

Mit Blick auf die Zukunft meint Weinmann dann vorsichtig optimistisch
ein Revival des Sozialen sowohl in der Gesellschaft als auch in der
Psychiatrie beobachten zu können. Es werde immer klarer: »Psychische
Erkrankungen sind immer Störungen in Beziehungen«, wobei sich soziale
Erfahrungen natürlich biologisch-neuronal abbilden. Hier müsse auch
die Behandlung stärker ansetzen, die therapeutische Beziehung spiele
eine große Rolle. Es müsse sich ein Bewusstsein entwickeln für die
teilweise chronifizierende Wirkung von Psychopharmaka, aber auch von
Psychotherapie. Peer-Arbeit könne dazu beitragen, Stigmatisierung und
Zwangsmaßnahmen zu reduzieren und ein verändertes
Krankheitsverständnis zu entwickeln. Insgesamt sei mehr Wissen um
psychische Gesundheit und Krankheit nötig (»mental health literacy«)
und ein grundsätzlicher Diskurs über Psychiatrie und die Frage »Wie
wollen wir leben?«. Bislang fehle noch ein gutes Konzept für die
Zukunft der Psychiatrie.

Stigma und Würde

Die promovierte Sprachwissenschaftlerin Elke Prestin mit eigener
Psychiatrie-Erfahrung setzt in ihrem rhetorisch starken Vortrag
Weinmanns Gedanken fort und ergänzt und unterstützt sie mit einer
Analyse der aktuellen Psychiatrie, philosophischen Ausführungen und
persönlichen Erfahrungen. Den eigenen Aufenthalt in einer
psychiatrischen Klinik habe sie als »massiven biografischen Bruch«
erlebt; sie sei aus allem herausgefallen: aus der wissenschaftlichen
Karriere, der gesellschaftlichen Rolle und sozialen Beziehungen. Die
Erfahrung von Stigmatisierung sowohl im Gesundheitssystem als auch
durch das gesellschaftliche Umfeld in einer Phase der besonderen
Verletzlichkeit habe die Selbststigmatisierung und ihre Schamgefühle
noch befördert.

Ausgehend vom Würde-Begriff spannt Prestin einen Bogen über die UN-BRK
hin zum »capabilities approach« von Martha Nussbaum: In Zeiten der
Inklusion gelte es, Verwirklichungschancen für alle Menschen zu
schaffen - und in der Psychiatrie solche Behandlungsansätze
weiterzuentwickeln, die die Würde der Patienten achten und ihre
Selbstachtung fördern. Trotz positiver Entwicklungen seit der
Psychiatrie-Enquete gebe es heute weiterhin grundsätzliche Probleme.
Unter anderem erschwere die »Versäulung« des Hilfesystems eine
Vernetzung der Hilfsangebote und führe immer wieder zu
Beziehungsabbrüchen, obwohl eine vertrauensvolle Beziehung wesentlich
zum Erfolg einer therapeutischen Intervention beitrage. Als aktuelle
Lösungsansätze bezeichnet Prestin die Modelle Integrierte Versorgung
und Stationsäquivalente Leistungen (StäB). Auch das
Bundesteilhabegesetz sei eine wichtige Errungenschaft hin zu mehr
Selbstbestimmung mit Assistenzleistungen.

Psychiatrie als Ort der Fürsorge und Zuwendung

Als riskant betrachtet Prestin die gesundheitsökonomische Denkweise,
die Patienten als Nutzer oder Kunden und die Psychiatrie als System
des Tauschhandels begreife: Den Patienten als Kunden zu sehen, sei
zynisch mit Blick auf Zwangsmaßnahmen, die Prestin unter gewissen
Umständen als Ultima Ratio für zulässig hält. Auch die oftmals
geforderte Verhandlung auf Augenhöhe sieht die Referentin kritisch.
Aus eigener Erfahrung berichtet sie: »Es gibt Momente des
Angewiesenseins«, in denen der bedürftige Mensch keine Dienstleistung
erwarte, sondern Fürsorge brauche. Menschlichkeit gerate im
ökonomischen Denken aus dem Blickfeld; diese zu erfahren, sei aber für
sie und ihren weiteren Lebensweg von zentraler Bedeutung gewesen. Sie
sei glücklicherweise Menschen begegnet, die sich mit Verständnis und
Zuwendung für sie als ganzen Menschen interessiert, sich nach ihren
Wünschen erkundigt und ihr etwas zugetraut hätten. Ohne diese
Erfahrung würde sie heute nicht hier stehen.

Lebensumwege als Chance

Prestin rät ab von Gut und Böse, Schwarz und Weiß. Vielmehr erkennt
sie die ständige Gratwanderung zwischen Fürsorge und Autonomie im
psychiatrischen Arbeiten an. Die Selbstachtung und Würde des Patienten
müsse dabei immer handlungsleitend sein. Dafür brauche es
Rahmenbedingungen, die Beziehungskontinuität ermöglichen und sich
flexibel an die Bedürfnisse der Patienten anpassen. Vor allem brauche
es mehr Zeit im System - für Beziehungsaufbau und Beziehungspflege,
aber auch, um Gefühle zulassen und zeigen zu dürfen. Dies sei wichtig,
damit Menschen wieder neue Wünsche und Ziele entwickeln und die
Krankheitserfahrung in die eigene Lebensgeschichte integrieren
könnten.

Zum Schluss befürchtet Prestin angesichts des gesamtgesellschaftlichen
Trends zur Selbstoptimierung und mit Blick auf hohe psychische
Anforderungen im Privat- und Berufsleben sowie die Beurteilung von
Beziehungen nach Kosten-Nutzen-Relationen, die Gesellschaft laufe
insgesamt Gefahr, die Menschenwürde aus den Augen zu verlieren.
Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen könnten hier auch eine
Chance bieten, wichtige Werte neu zu entdecken: einen
leistungsunabhängigen Wert des Lebens etwa oder einen Wert des
persönlichen Wachstums, der gerade auch durch Krisen und Brüche im
Leben ermöglicht wird.

Es geht ums Wesentliche. Das Publikum ist begeistert und hat noch
viele Anmerkungen und Fragen, die Referent und Referentin auf dem
Podium gemeinsam beantworten - bevor Stefan Weinmann wieder rasch zum
Zug muss. Q.e.d.: Es braucht mehr Zeit im System. Das üppige Büffet
tröstet, hier findet ein sehr kurzweiliger und inspirierender Abend
sein Ende.


Hinweis: 

Die Vortragsfolien von Elke Prestin sind online abrufbar unter: 
www.dgsp-ev.de/stiftung/veranstaltungen. Stefan Weinmanns Ausführungen
finden sich in seinem Buch »Die Vermessung der Psychiatrie. Täuschung
und Selbsttäuschung eines Fachgebiets«, erschienen im Psychiatrie
Verlag (2019), erhältlich für 25 Euro.

Marie Schmetz, SP-Redaktionsmitglied und Mitarbeiterin im Bereich
Öffentlichkeitsarbeit in der DGSP-Geschäftsstelle
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KULTUR/1044: "Umweltsau" - der Neid der Tatlosen ... (SB)




Weil die Mittel der Produktion und Reproduktion des Lebens die Agenten des
leblosen Kapitals und des Profits sind, sucht das Leben selbst Zuflucht in der
Passivität; in dieser Welt schrumpft menschliche Praxis auf dein Bild von meinem
Bild deines Bildes von mir. Passives Betrachten ist der genehmigte Modus der
Entspannung in einer Gesellschaft, die den einzigen Trost, die menschliche
Erfahrung, erstickt hat.

Russell Jacoby - Soziale Amnesie [1]

Willkommen in der dritten Dekade eines Jahrhunderts, das in Begriffe
endzeitlicher Finalität zu fassen nicht mehr allein evangelikalen
FundamentalistInnen, apokalyptischen SchwarzseherInnen und milleniaristischen
SchwärmerInnen vorbehalten bleibt. Wer es genauer wissen will, tue sich die
Prognosen von WissenschaftlerInnen wie etwa Jem Bendell [2], Peter Carter [3]
oder Hans Joachim Schellnhuber an, deren Urteilskraft nicht von institutionellen
Zwängen, berufständischen Ängsten oder politisch opportunen Moderationen getrübt
zu sein scheint, oder führe sich die Zusammenfassung klimawissenschaftlicher
Fakten zu Gemüte, die der Journalist David Wallace-Wells in seinem Buch "Die
unbewohnbare Erde" zusammengefaßt hat. Keiner der Genannten ist als ideologisch
verblendeter Überzeugungstäter oder radikalökologischer Anarchist bekannt, ganz
im Gegenteil, als Exponenten arrivierter Bürgerlichkeit hätten sie allen Grund,
den Status quo ihrer Klassenprivilegien zu verteidigen. Dennoch sind sie zu der
Erkenntnis gelangt, daß klimatisch bedingte Veränderungen im Zeitraum weniger
Jahre bevorstehen, die aller Voraussicht nach gesellschaftliche Umwälzungen zur
Folge haben werden, wie sie die bislang meist gut versorgten Bevölkerungen der
hochproduktiven Industriestaaten des Globalen Nordens zeitlebens nicht erleiden
mußten. Allein die zu erwartende Verschlimmerung der weltweiten Ernährungslage
könnte zu Verwerfungen führen, die längst überwunden geglaubte Gefahren
genozidaler Vernichtung hervorbringen.

Doch schon bei den dafür in Anspruch genommen Gründen - und um so mehr bei den
daraus gezogenen Schlußfolgerungen für die zu ergreifenden Maßnahmen - scheiden
sich die Geister. Im unerschütterlichen Glauben an den Genius menschlicher
Erfindungskraft und die tiefgreifende Wirkung technologischer Innovation wird
die Möglichkeit, das Ruder noch herumzureißen und das Schlimmste zu verhindern,
auf eine Art und Weise propagiert, die sich realpolitisch in weiteres Abwarten
übersetzt oder der Ausbildung einer sogenannten Resilienz das Wort redet, die
der etablierten Herrschaftsordnung über ihr Verfallsdatum hinaus zu untoter
Existenz verhelfen soll. Die schlichte Einsicht, daß die explosive, durch
fossile Energie befeuerte Produktivkraftentwicklung seit Beginn der
Industrialisierung im ersten Schritt dem Insistieren auf bürgerliche
Klassenherrschaft und der Unterdrückung dagegen gerichteter sozialrevolutionärer
Veränderungen geschuldet ist, legt eine Reihenfolge erforderlicher
Transformationsschritte nahe, laut der ohne soziale Emanzipation kein Ende des
patriarchalen Anspruches auf Herrschaft über die Natur und Ausbeutung
sogenannter Rohstoffe als wertschaffender Faktor industriekapitalistischer
Produktion zu erwirken ist.

Der in Australien durch eine über Wochen anhaltende Hitzewelle und Trockenheit
entfachte Brand bietet ein eindrückliches Bild weltweit bevorstehender
Veränderungen. Auch er ist nicht das Resultat eines Generationenkonfliktes oder
Umweltproblems, wie die Satire über die als "Umweltsau" titulierte "Oma" glauben
macht. Wer darüber nicht lachen kann, muß kein Nazi sein, der meint, auf diesem
Weg Stimmung für die eigene menschenfeindliche Agenda machen zu können. Die
Freiheit der Satire ist zu gewährleisten, gerade weil sie nicht mit einer
qualitativen Bewertung von amtlichen wie selbsternannten ZensorInnen
angegriffener Texte zu verwechseln ist.

Die dem Begriff der "Umwelt" innewohnende Distanz ist ein Grund dafür, warum die
Hütte, in der sich die Menschen sicher vor dem Unbill natürlicher Gewalten
fühlen, erst abbrennen muß, bevor sie erkennen, daß sie mit dem Feuer ihres
Stoffwechsels unauflöslich in die Naturverhältnisse eingebunden sind, denen sie
sich so überlegen fühlen. Das in der monotheistischen Tradition verankerte
Prinzip, sich die Natur untertan zu machen, ist weit mehr als ein
ideengeschichtliches Motiv. Mit ihm wird die schon zuvor existierende Doktrin
der Aneignung des Lebens durch den Menschen zu einem patriarchalen Imperativ von
ökozidaler Konsequenz vertieft, das im Vorrecht der keiner weiteren Legitimation
bedürfenden Entscheidung darüber, wer leben darf und wer sterben muß, seinen
entscheidenden Ausdruck findet.

Das Verständnis vom Menschen als autonomes, natürlichen Bedingungen qua seines
Geistes enthobenes Lebewesen hat sich als anthropozentrisches Prinzip
verstetigt, das anderen Lebewesen den Subjektstatus verwehrt und sie als Objekte
freizügigen Verbrauches deklariert. Die "Umwelt" nicht nur als Ressource zu
bewirtschaften, sondern auch als Grundlage menschlichen Lebens zu erhalten
ändert an ihrem Objektstatus und ihrer fremdnützigen Verfügbarkeit nichts. Die
Dominanz marktförmiger Instrumente bei der Regulation des Klimawandels ist ein
Ausdruck der vermeintlichen Quantifizierbarkeit eines Problems, dessen
"Beherrschbarkeit" durch die kaum absehbare Komplexität langfristiger
Wirkungsverläufe wie die mangelnde Bereitschaft der Menschen, die kollektive
Transformation gesellschaftlicher Naturverhältnisse an die Stelle sozialdarwinistischer
Überlebenskämpfe zu setzen, überzeugend dementiert wird.

Die zum Jahreswechsel durchs Dorf getriebene "Umweltsau" ist mithin kein
Charakteristikum fortgeschrittenen Lebensalters, sondern karikiert das allgemeine
Unvermögen, die eigene, von anthropozentrischer Ignoranz und patriarchaler
Gewalt geprägte  Beteiligung am Weltenbrand überhaupt als solche zu verstehen. 
Auch bleibt die Frage, was ein weibliches Schwein als mit Schimpf und Schande
beladenes Symbol für besonders destruktives Verhalten qualifiziert, ungestellt. 
Sogenannte Nutztiere weiblichen Geschlechtes haben, weil ihre
Reproduktionssubstrate aufgrund ihres besonders hohen Gehaltes an Eiweiß und
Wachstumsinhibitoren intensiv bewirtschaftet werden, ein besonders trauriges
Dasein. Ihnen wird nicht nur der Nachwuchs genommen, den zu produzieren sie mit
technisch induzierter Schwangerschaft bei entsprechend schmerzhafter
Deformierung ihrer auf Hochleistung zugerichteten Physis genötigt werden, sie
bleiben dennoch nicht vom Schlachten verschont, wenn ihre biologische
Produktivkraft nicht mehr den hochgesteckten Normen ökonomischer Effizienz in
der Tierhaltung genügt.

Der als Symbol von Dreck und Schmutz, Niedertracht und Gemeinheit gehandelten
Sau ist nichts besseres zugedacht, als im Kastenstand unter stark eingeengten,
den Kontakt zu ihrem Nachwuchs verhindernden Bedingungen so viele Ferkel wie
möglich zur Welt zu bringen, die nach wenigen Monaten in einer Schlachtfabrik
durch Ersticken im Kohlendioxidschacht auf grausame Weise zu Tode gebracht
werden. Daß sie in ihren Fäkalien liegen muß ist keineswegs Anlaß zu
Wohlbehagen, ganz im Gegenteil. Schweine sind reinliche Tiere, die wie Menschen einen
besonderen Ort zum Ausscheiden von Harn und Kot haben, anstatt den Platz zu
verschmutzen, an dem sie leben, schlafen und essen. Die ihnen entgegengebrachte 
Verächtlichkeit sagt mithin nur etwas über diejenigen aus, die meinen, sich für
etwas Besseres zu halten. 

Der bedenkenlosen Verächtlichtkeit des umfassenden Arsenals an mit Tiermetaphern
arbeitender Verbalinjurien entspricht die Herabwürdigung von VeganerInnen oder
AktivistInnen, die sich für MigrantInnen und Geschlechtergerechtigkeit
einsetzen, als "Gutmenschen" oder Schlimmeres. Sie zu Feindbildern zu machen,
weil sie mitunter verbreitete menschliche Schwächen wie die moralische
Verabsolutierung ihrer Position an den Tag legen oder einem eher naiven
Verhältnis zum Glauben an die Wirksamkeit veränderter Konsumgewohnheiten frönen,
verrät ebenfalls mehr über die UrheberInnen als die AdressatInnen derartiger
Anwürfe. So belanglos verbale Ausfälle dieser Art erscheinen mögen, sie bergen
den Keim von Verteilungskämpfen in sich, bei denen die Menschen sich einmal mehr
fassunglos fragen werden, woher nur die Mordlust des eigenen Nachbarn stammt.

Satirische Überspitzungen könnten auch derartige Widerspruchskonstellationen
bewußt machen, doch bedarf es dazu etwas mehr an Mut, als im
öffentlich-rechtlichen Rundfunk auf oberflächliche Weise Frontverläufe zu
markieren, die die grundlegenden Konflikte eher verbergen denn offenlegen. Der
soziale Krieg, dem weltweit permanent zahlreiche Menschen zum Opfer fallen,
spitzt sich in der ökologischen Krise nicht als Sekundärphänomen zu, sondern ist
der konstitutive Faktor ihrer Verschärfung. Was in der Konsequenz auf eine
kollektive Gegenbewegung hinauslaufen müßte, ist am ehesten in
antirassistischen, antikapitalistischen, antipatriarchalen und
antspeziesistischen Initiativen anzutreffen. Sollte deren gesamtgesellschaftlich
randständiger Charakter zur Wirkmächtigkeit massenhaften Widerstandes
aufwachsen, dann läßt sich auch über den Horizont befürchteter Finalität
hinausdenken.


Fußnote:

[1] Russell Jacoby: Soziale Amnesie, Frankfurt am Main 1978, S. 167

[2] http://lifeworth.com/DeepAdaptation-de.pdf

[3] https://theclimatecenter.org/dr-peter-carter-summarizing-the-lack-of-climate-emergency-at-cop25/
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STANDPUNKT/916: Pact of Free Cities - Die wachsende Union der Kommunen (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Pact of Free Cities: Die wachsende Union der Kommunen

Von Gerhard Mersmann, Neue Debatte, 27. Dezember 2019



Während die Speerspitzen des Liberalismus und der Privatisierung nun -
angesichts der gesellschaftlichen Zuspitzung - über die Möglichkeiten
der Krise räsonieren, bereiten sich andere im Stillen für neue Foren
politischer Bündnisse wie Entscheidungsfindung vor.

Der badische Putschist war dieser Tage auf einem Podium zu vernehmen,
wie er sich ausmalte, dass die bevorstehende existenzielle Krise für
viele Menschen vieles auch möglich mache, nämlich das Durchdrücken des
seit Jahrzehnten bereits waltenden Zerstörungsprinzips. Gut, er hat
wichtige Marionetten bereits platziert wie die neue
EU-Kommissionspräsidentin [1]. Aber es wird nicht ausreichen, denn es
regt sich etwas.

Der Vorteil einer parteilichen Berichterstattung liegt in dem
Wahrnehmungsphänomen, das nicht ist, was nicht sein darf.
International ist das bereits lange auffällig. Der seit einem Jahr in
Frankreich tobende Bürgerkrieg [2] existiert für unsere "Anstalten"
nicht, aber dennoch ist er da und er verändert die Welt.


Aktion als tägliche Routine

Frankreich ist bereits am berühmten Tipping-Point, alles, was der Beau
des Liberalismus im Präsidentenamt anfasst, ist zur Machtfrage
geworden. In Frankreich gibt es kein "Wait and see!" mehr, dort ist
die Aktion zur täglichen Routine geworden. Aber östlich des Rheins
findet das alles gar nicht statt!

Auffällig ist auch, dass der Fokus auf internationale Ereignisse und
Bewegungen kongruent ist zu den Interessen der gegenwärtig
Herrschenden. Egal wo, ob in Venezuela [3], Bolivien [4], Chile [5]
oder Hongkong [6], immer geht es um das Narrativ der Couponschneider,
die den Weg der Politik bestimmen.

Und auch die so gewürdigte Bewegung gegen die menschenverursachten
Klimaschäden trägt bereits das Stigma der Instrumentalisierung [7].
Die Kräfte, die die Verbindung herzustellen versuchen gegen
Militarismus und Krieg, sind scheinbar in der Wahrnehmung der
Informationsproduzenten nicht vorhanden, aber es gibt sie.


Global Parliament of Mayors

Ähnlich ergeht es einer anderen Bewegung, die konsequent so weit wie
möglich ignoriert wird, wahrscheinlich weil sie eine Erosion im
eigenen Lager beschreibt. Es sind die Bürgermeisterinnen und
Bürgermeister der großen Städte, weltweit, die sich zunehmend
zusammenschließen, weil sie die politischen Existenzbedingungen, die
nationalstaatliche Verhandlungen unter sich führen, nicht mehr für
auskömmlich halten, um ihre Probleme zu lösen und sich weiter zu
entwickeln.

Der Gedanke der Kommune ist wieder da, aber auf einem anderen, neuen
Niveau. Die Themen, die auf diesem Plateau diskutiert werden und an
denen gearbeitet wird, reichen von der sozialen Frage bis zu Ökologie
und Kultur. Alles, was diese Städte anfassen, ist wesentlich konkreter
und innovativer als die abstrakten Rhetorik-Sequenzen der
internationalen Foren.

Eine tragende Rolle spielt dabei das Global Parliament of Mayors [8],
in dessen Direktorat [9], das aus fünf Mitgliedern (Oberbürgermeister
der Städte Durban, Mannheim, Columbia, Hoima und Braga) besteht,
übrigens ein deutscher Oberbürgermeister vertreten ist, das noch
keinen offiziellen Status bei den Vereinten Nationen hat, aber dort
angesiedelt ist.

Sieht man sich die Aktivitäten der dort engagierten Städte an, so
weisen sie in eine vielversprechende Richtung. Sie handeln strategisch
und wissen, wo sie in vor ihnen liegende Dekaden stehen wollen.


Pact of Free Cities

Und die Kommunen beginnen sich so langsam umzudrehen gegen die eigenen
Regierungen. Die Erklärung der Visegrad-Oberbürgermeister von
Budapest, Warschau, Prag und Bratislava gegen den Populismus ihrer
Regierungen, ist ein beredtes Beispiel dafür, wo das Zentrum des zu
entwickelnden systemischen Widerstandes liegen wird [10, 11, 12].

Die Kommune ist wieder da: Neu, innovativ, mit einer Vision. Darüber
berichtet wird wenig, was ein Ausweis für die dort anzutreffende
Qualität zu werten ist.


Über den Autor

Gerhard Mersmann studierte Politologie und Literaturwissenschaften,
war als Personalentwickler tätig und als Leiter von Changeprozessen in
der Kommunalverwaltung. Außerdem als Regierungsberater in Indonesien
nach dem Sturz von Haji Mohamed Suharto. Gerhard Mersmann ist
Geschäftsführer eines Studieninstituts und Blogger. Auf Form7 schreibt
er pointiert über das politische und gesellschaftliche Geschehen und
wirft einen kritischen Blick auf das Handeln der Akteure.


Quellen und Anmerkungen:

[1] https://neue-debatte.com/2019/07/09/die-cdu-und-die-rueckkehr-der-politischen-gosse/

[2] https://neue-debatte.com/2019/09/17/gilets-jaunes-wie-wir-unsere-strassen-zurueckerobern-koennen/

[3] https://neue-debatte.com/2019/08/02/die-mechanismen-der-abhaengigkeiten-lateinamerikas/

[4] https://neue-debatte.com/2019/11/30/was-ist-los-in-bolivien/

[5] https://neue-debatte.com/2019/12/06/geschichte-staatsstreich-in-chile-und-angriff-auf-das-world-trade-center/

[6] https://neue-debatte.com/2019/08/15/hongkong-die-vermeintlich-goldenen-zeiten-der-kronkolonie/

[7] https://neue-debatte.com/2019/12/01/die-revolution-des-mutes-soll-eine-wirkliche-debatte-eroeffnen/

[8] https://globalparliamentofmayors.org/

[9] https://globalparliamentofmayors.org/mayors-mannheim-columbia-hoima-braga-new-daily-board-global-parliament-mayors-2/
[10] Salzburger Nachrichten: Visegrad-Bürgermeister organisieren sich gegen 
Regierungen. Auf

https://www.sn.at/politik/weltpolitik/visegrad-buergermeister-organisieren-sich-gegen-regierungen-80752192/amp 

(abgerufen am 16.12.2019).

[11] The China Post: Central Europe mayors against populism sign free
cities pact. Auf

https://chinapost.nownews.com/20191217-907181 

(abgerufen am 17.12.2019).

[12] Bloomberg: Eastern EU's Capitals Join Forces Against Populist
Leaders. Auf

https://www.bloomberg.com/news/articles/2019-12-16/east-eu-s-capitals-join-forces-against-populist-national-leaders 

(abgerufen am 17.12.2019).


Der Artikel "Pact of Free Cities: Die wachsende Union der
Kommunen" wurde erstveröffentlicht im Meinungsmagazin Neue
Debatte:

https://neue-debatte.com/2019/12/17/pact-of-free-cities-die-wachsende-union-der-kommunen/

Der Schattenblick dankt der Redaktion der Neuen Debatte für die
Nachdruckgenehmigung.

 * 

Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Reto Thumiger

E-Mail: redaktion.berlin@pressenza.com

Internet: www.pressenza.com/de
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STANDPUNKT/915: Argentinien - Atilio A. Boron, Vargas Llosa erinnert mich an Goebbels (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Argentinien

Vargas Llosa erinnert mich an Goebbels

Von Atilio A. Boron



(Buenos Aires, 25. Dezember 2019. Von Atilio A. Boron) - In seinem
letzten Interview mit der brasilianischen Tageszeitung O Estado de Sao
Paulo wiederholt der peruanische Schriftsteller Mario Vargas Llosa
seine ermüdende Litanei zu den politischen Entwicklungen in
Lateinamerika und erklärt: "Die Argentinier werden die Abwahl von
Mauricio Macri noch bitter bereuen" [1]. Nicht nur das: Den Wahlsieg
Alberto Fernández' bezeichnet er als "Tragödie"; die auf die
"unglückselige" Entscheidung vieler Menschen, dem Wahlbündnis "Frente
de Todos" ihre Stimme zu geben, zurückgehe: "Dieser politische
Selbstmord ist bemerkenswert, schließlich weiß man ja, dass das Land
alle seine derzeitigen Probleme des Landes dem Peronismus zu verdanken
hat."


Verdummung der öffentlichen Meinung

Ehrlich gesagt habe ich lange überlegt, ob ich mich nun hinsetzen und
eine Antwort auf Vargas Llosas Bemerkungen schreiben soll. Aber in
Anbetracht dieser "Einfälle", dass diese semi-intellektuellen
Äußerungen des Autors, die von wirklichen "Ideen" unterschieden werden
müssen, dank des abgestimmten Vorgehens der internationalen
Medienoligarchie eine enorme Verbreitung erlangen, schien es mir der
Mühe wert, mich einzumischen und seine Behauptungen zu widerlegen.
Diese Verwirrung und Verdummung der öffentlichen Meinung erfordern
eine schnelle Erwiderung auf seine giftigen Angriffe [2]. Ich werde
mich auf drei Punkte konzentrieren.


Die Regierungszeit des Vargas Llosa-Freunds Mauricio Macri
ist die wahre Tragödie

Erstens: Es wäre schon sehr verwunderlich oder sogar ziemlich dumm,
wenn die Argentinier*innen die Abwahl eines Präsidenten bedauern
würden, in dessen Amtszeit die Armut der Bevölkerung auf 40,8 %
gestiegen ist; weitere 35 % leben knapp oberhalb der Armutsgrenze. In
akademischen Analysen und in der Presse wird das gern verschwiegen.
Als ob der 60-prozentige "nicht-arme" Teil der Bevölkerung aus einer
stabilen Mittelschicht oder stinkreichen Leuten mit dicker Brieftasche
bestünde. Überhaupt nicht. Ein Großteil dieser 60 Prozent sind
Menschen, die jederzeit in die Armut abrutschen können. Wenn wir von
25 Prozent ausgehen, die nicht arm sind und auch nicht fürchten
müssen, arm zu werden, wäre das schon eine sehr optimistische
Schätzung. Der Rest bewegt sich definitiv auf Messers Schneide und
experimentiert tagtäglich mit 1000 verschiedenen Tricks, um nicht in
die Armut abzurutschen. Die Kinderarmut zeigt, dass das stimmt: Sechs
von zehn Kindern sind arm. Es erschiene mir geschmacklos, noch einmal
auf die hinlänglich bekannten Fakten über die Wirtschaftskrise und den
nationalen Notstand einzugehen, die wir der Regierung Macri zu
verdanken haben: Senkung der Reallöhne und der Renten, massenhafte
Schließung kleiner und mittelständischer Unternehmen, massiver
Einbruch des Bruttoinlandsprodukts, saftige Preiserhöhungen im
öffentlichen Sektor, galoppierende Inflation und riesige
Auslandsverschuldung, was die Kapitalflucht in beispielloser Art und
Weise befördert und den korrupten Charakter der Cambiemos-Regierung
wie mit einem Brandzeichen kennzeichnet. Die Tragödie war die
Regierungszeit des Vargas Llosa-Freunds Mauricio Macri, nicht der
Regierungsantritt Alberto Fernández', in den die Bevölkerung ihre
Hoffnung setzt. Es besteht also kein Grund, diese Entwicklung zu
bedauern!

Kann ein Mann wie Vargas Llosa so elementare Fakten einfach
ignorieren? Unmöglich. Diese Annahme können wir ausschließen. Vielmehr
ist seine Kritik Ausdruck der fanatischen Obsession eines Konvertiten
[in seiner Jugend war Vargas Llosa linker Aktivist, Anm. d. Übers.]
oder, noch schlimmer, eines Menschen, dem die Mission übertragen
wurde, alles zu verteufeln, was sich dem neoliberalen Paradigma
entgegenstellt, auch wenn er dafür lügen und die Wahrheit unter den
Teppich kehren muss.


"Den Staat verkleinern, die Nation vergrößern" - eine
unselige Doktrin

Zweitens: Mit der Bemerkung, die Ursache für alle Probleme dieses
Landes sei der Peronismo, beleidigt er seine Leser*innen, indem er
ihnen ihre Intelligenz abspricht. Wie kann man einfach ignorieren,
dass sämtliche Staatsstreiche, die das Land seit 1930 in Serie
erschüttert haben, ein liberalistisches Wirtschaftskonzept verfolgten?
Für die Diktatur der 30er Jahre gilt dies ebenso wie die von 1955, die
dem IWF sukzessive die Türen öffnete. Die von 1966 mit dem
großspurigen Beinamen "Argentinische Revolution" vertrat genau die
Ideen, die der Autor von Tiempos Recios ("Harte Zeiten") begeistert
vertritt. Nicht unerwähnt bleiben kann die mörderische Junta des
sogenannten "Prozesses" [der Nationalen Reorganisation, Anm. d.
Übers.], die 1976 gewaltsam die Macht übernahm, das Land in ein
wirtschaftliches und soziales Chaos stürzte, 30.000 Personen
verschwinden ließ, die Hoffnung auf eine Rückgewinnung der
Falklandinseln auf Jahrzehnte hinaus zum Erliegen brachte und ihre
gesamte Wirtschafts- und Sozialpolitik auf dem neoliberalistischen
Prinzip und dem Grundsatz: "Den Staat verkleinern, die Nation
vergrößern" aufbaute. Als hätte das noch nicht gereicht, wurde diese
unselige Doktrin anschließend von Pseudo-Peronist Carlos S. Menem
übernommen. Eine nähere Betrachtung zum Thema zeigt, dass "in den 50
Jahren nach dem Beitritt unseres Landes zum IWF-Abkommen bis zur
vorzeitigen vollständigen Begleichung der Schuld seit der
Währungskrise 2006 Argentinien 38 Jahre in Unterstützungsprogrammen
des IWF verbracht hat [3]. Dazu kommt, dass sich die Generaldirektorin
des IWF Christine Lagarde innerhalb von zwei Jahren zu einer richtigen
Wirtschaftsministerin unter Macri entwickelt hat. Die wirtschaftliche
und soziale Entwicklung unseres Landes erklärt sich viel mehr, wenn
nicht sogar ausschließlich, durch diese 40 Jahre der gemeinsamen
Regierung von Präsidentenpalast und IWF und nicht durch die Fehler des
Peronimus, die jeder Regierung hätten passieren können, oder den
Alfonsinismus zu Beginn des Wiederaufbaus der Demokratie, ja nicht
einmal durch die unselige Alianza gegen Ende des letzten Jahrhunderts.


Was hat das alles mit Goebbels zu tun?

Drittens und letztens: Der eine oder die andere Leser*in wird sich
sicher schon gefragt haben, was das alles mit Joseph Goebbels zu tun
hat. Antwort: einiges, denn der Autor von Tante Julia und der
Schreibkünstler zeigt, wie gut er sich auf die Kommunikationstaktiken
des Propagandaministers unter Hitler verstand (G. hatte übrigens in
Heidelberg im Fach Geisteswissenschaften promoviert, also Vorsicht vor
der Uni und den Geisteswissenschaftlern!). Ein Satz, der die Denkweise
der Nazihierarchie auf den Punkt bringt, lautet wörtlich: Die
Propaganda muss sich auf eine kleine Auswahl an Ideen beschränken und
diese unermüdlich wiederholen, sie immer wieder aus verschiedenen
Blickwinkeln präsentieren, aber so, dass es stets auf das gleiche
Prinzip hinausläuft. Ohne Zweifel oder Brüche. Hierher stammt auch der
berühmte Satz: 'Eine Lüge muss nur oft genug wiederholt werden, dann
wird sie wahr.'" Genau das tut Vargas Llosa mit der Meisterhaftigkeit
seines sprachlichen Könnens: ein paar Ideen aufgreifen und sie bis zur
Erschöpfung wiederholen. Ohne Zweifel oder Brüche. Wie bei jedem
Fanatiker ist sein Diskurs hermetisch abgedichtet; seine
grobgestrickte Ideologie bleibt gegenüber unbequemen Fakten
verschlossen. Stattdessen wiederholt er seine Lügen unaufhörlich, wie
Goebbels es empfohlen hatte. Vargas Llosas Hartnäckigkeit ist
bewundernswert, doch leider steht er auf der falschen Seite. Dank der
immensen Macht der Medien werden aus diesen Lügen unumstößliche
Wahrheiten oder "Volksempfinden", das nicht einfach so in Zweifel
gezogen werden darf. Jeder Kritikversuch wird als gefährlich
betrachtet oder gar als Sakrileg empfunden. Trotzdem ist seine
Stellungnahme eine künstliche Konstruktion, die wie ein Kartenhaus
zusammenstürzt, stellt man sie einer historischen Analyse oder der
deutlichen Sprache einer Statistik gegenüber. Aus gutem Grund hat man
in den letzten 40 Jahren äußerst selten Gelegenheit gehabt zu erleben,
wie er seine Positionen vertritt, und wenn, dann fast immer mit
sorgfältig ausgewählten wohlmeinenden Gesprächspartnern.

Zusammenfassend: Die Behauptungen in diesem Interview, die wir uns
angeschaut haben, sind reine Propaganda, durchdrungen von einem Hass,
der viel aussagt über die Beschaffenheit dieser Zeiten, in denen der
Untergang des Neoliberalismus unvermeidlich ist. Das macht den
peruanischen Schriftsteller rasend und blendet seinen Verstand. Aber:
Er wird sich daran gewöhnen müssen.


Anmerkungen:

[1] Veröffentlicht in O Estado de Sao Paulo am 22. Dezember, wenige
Stunden danach erschienen auf Spanisch in der argentinischen
Tageszeitung Clarín.

https://www.clarin.com/politica/mario-vargas-llosa-argentinos-van-lamentar-enormemente-derrota-mauricio-macri-_0_42-G4vHQ.html

[2] Eine umfassende Widerlegung seiner künstlichen Propaganda findet
sich in meinem El Hechicero de la Tribu (Madrid, Buenos Aires, México:
AKAL, 2019)

[3] 1 Noemí BRENTA, Argentina atrapada. Historia de las relaciones con
el FMI 1956-2006 (Buenos Aires, Ediciones Cooperativas, 2008)


URL des Artikels:

https://www.npla.de/thema/tagespolitik/vargas-llosa-erinnert-mich-an-goebbels/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
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INTERVIEW/466: Die Linke - in die Hände des Volkes ...    Janine Wissler im Gespräch (SB)


Gespräch am 14. Dezember 2019 in Berlin



Die Politologin Janine Wissler war seit 1997 in außerparlamentarischen
Bewegungen und Bündnissen gegen Krieg, Sozialabbau und Nazis, später
in der Studierendenbewegung und bei attac aktiv. Seit 2004 bei der
WASG und seit 2007 Mitglied im Vorstand der Partei Die Linke, ist sie
seit 2008 Abgeordnete im Hessischen Landtag und dort seit 2009
Vorsitzende der Linksfraktion. Zudem ist sie seit 2014 auch
stellvertretende Bundesvorsitzende der Partei.

Am 14./15. Dezember fand in Berlin die Gründungsversammlung der
Bewegungslinken statt [1]. Bereits am Freitagabend wurde bei einem
öffentlichen "Hinterzimmergespräch" [2] mit über 70 Interessierten im
Engels Café in Neukölln der thematische Bogen aufgespannt. Moderiert
von Raul Zelik diskutierten Janine Wissler, Jana Seppelt und Thomas
Goes über die strategische Aufstellung der Partei wie auch die
mögliche Intervention der Bewegungslinken in der aktuellen
Strategiedebatte. Janine Wissler war auch den folgenden beiden Tagen
bei der Konferenz präsent und griff mit Wortbeiträgen in die Debatte
ein. Zwischenzeitlich beantwortete sie dem Schattenblick einige
Fragen.

Schattenblick (SB): Oskar Lafontaine hat jüngst vorgeschlagen oder
zumindest laut darüber nachgedacht, daß der Zusammenschluß einer nach
links rückenden SPD mit der Partei Die Linke eine Zukunftsoption sein
könnte. Was ist aus deiner Sicht von einem derartigen Gedankenspiel zu
halten?

Janine Wissler (JW): Ich habe das nicht als konkreten Vorschlag von
Oskar Lafontaine verstanden. Wenn ich das richtig gelesen habe, hat er
gesagt, es wäre eine gute Idee, doch seien gegenwärtig die Bedingungen
überhaupt nicht gegeben, daß es funktionieren könnte. Das erst einmal
vorweg gesagt. Ansonsten bin ich der Meinung, daß es gute Gründe gibt,
warum sich Die Linke gegründet hat und eine solche Debatte derzeit
jeder Grundlage entbehrt. Die SPD ist als Regierungspartei in der
Großen Koalition, erhöht den Rüstungsetat, höhlt das Asylrecht aus,
hält an Hartz IV und an der schwarzen Null fest, schnürt ein
schlechtes Klimapaket. Man kann in der einen oder anderen Frage
natürlich über die Option einer Zusammenarbeit nachdenken, aber daraus
eine gemeinsame Partei zu machen, halte ich gegenwärtig für eine
völlige Geisterdebatte. Ich habe Oskar Lafontaine, wie gesagt, auch
nicht so verstanden, daß es ein konkreter Vorschlag wäre, das jetzt zu
tun.

SB: Auf welche Weise könnte die Bewegungslinke ihre Ideen und Ansätze
innerhalb der Gesamtpartei durchsetzen? Ist das ein Prozeß, der
womöglich gegen den Rest der Partei erkämpft werden muß?

JW: Nein, ich würde gar nicht sagen, daß es ein Prozeß ist, der sich
gegen den Rest der Partei richtet. Ich glaube vielmehr, daß sich in
der Bewegungslinken gerade Menschen zu sammeln versuchen, die eine
sehr starke Ausrichtung auf betriebliche Kämpfe, gewerkschaftliche
Kämpfe, Klimaproteste haben. Es geht nicht darum, irgend etwas gegen
den Rest der Partei zu tun, sondern Beispiele zu verallgemeinern und
deutlich zu machen, wie die Linke in Bewegungen arbeiten kann, wie sie
nicht nur dabei sein, sondern auch Motor von Bewegungen sein und Dinge
konkret voranbringen kann. So verstehe ich diese Initiative, und jeder
ist herzlich eingeladen, dabei mitzumachen. Da geht es nicht um ein
Gegeneinander, sondern darum, wie man die Verankerung Der Linken in
sozialen Bewegungen und Gewerkschaften stärken kann.

SB: Ein prominentes Beispiel von Bewegungen in Europa sind die
Gelbwesten in Frankreich, die vehement jede Beteiligung von Parteien
und Gewerkschaften als Organisationen ablehnen. Jeder kann mitmachen,
aber nicht als Vertreter irgendeiner Partei, Gewerkschaft oder
Organisation. Wie würdest du dieses Modell einschätzen, ist es
übertragbar auf Deutschland? Und wäre es überhaupt sinnvoll, das
übertragen zu wollen?

JW: Ich denke, daß man die Gelbwesten generell nicht auf Deutschland
übertragen kann. Im März dieses Jahres war ich in Paris auf einer
Demonstration der Gelbwesten, um mir diese Protestbewegung
anzuschauen. Die Breite der Bewegung hat mich durchaus beeindruckt,
und gegenwärtig finden die Generalstreiks in Frankreich statt.
Natürlich sind auch diese Bewegungen nicht frei von politischen
Einflüssen und politischen Akteuren, doch das kann man nicht eins zu
eins auf Deutschland übertragen. Versuche, die Gelbwesten als
Gelbwesten nach Deutschland zu holen, waren nicht gerade erfolgreich.
Abgesehen davon haben wir Bewegungen in Deutschland, es ist ja nicht
so, daß hier in dieser Hinsicht Mangel herrschte. Es gibt betriebliche
Kämpfe, wir haben die Fridays-for-Future-Proteste, wir haben große
Bewegungen gegen rechts. An diesen Bewegungen anzusetzen, sie
zusammenzubringen, muß die Herangehensweise sein. Da können die
Gelbwesten und der Generalstreik in Frankreich natürlich inspirierend
sein, aber dieses Modell läßt sich nicht unmittelbar auf unsere
Verhältnisse übersetzen.

SB: Wie könnte deines Erachtens eine Zusammenarbeit mit Fridays for
Future herbeigeführt werden? Das ist ja bisher eine Bewegung gewesen,
die von relativ jungen und eher bürgerlich-liberalen Kreisen getragen
wurde.

JW: Nein, das sehe ich nicht so. Einer der Hauptslogans der Fridays
for Future ist "system change not climate change". Das dürfte von Ort
zu Ort ein bißchen unterschiedlich sein, aber in Frankfurt sind wir
von Anfang an bei der Protestbewegung dabei, und dort ist das eine
auch antikapitalistisch orientierte Bewegung. Es mag sicher sein, daß
an den Gymnasien oder an den Gesamtschulen mehr als an anderen Schulen
dafür mobilisiert wird. Aber ich sehe überhaupt nicht, daß das eine
liberale Bewegung wäre, sondern nehme schon wahr, daß dabei sehr stark
soziale Bedingungen, so wie sie sind, und gesellschaftliche
Verhältnisse in Frage gestellt werden. Die Fridays for Future haben an
verschiedenen Orten eine tendentiell unterschiedliche Ausprägung, aber
in Frankfurt ist sie sehr systemkritisch. Außerdem ist es die Aufgabe
Der Linken, da hinzugehen, die Debatten mitzuführen und sich nützlich
zu machen. Das Ziel dieser Bewegung ist vollkommen richtig, denn wir
müssen primär etwas für den Klimaschutz tun. Und dann muß man halt
gemeinsam diskutieren, was die geeigneten Mittel dafür sind und wie
man das umsetzt.

SB: Begriffe wie "antikapitalistisch" oder "Systemwechsel" werden
heute recht freigiebig und mit einem weitgefaßten Bedeutungsgehalt
verwendet. Was wäre aus deiner Sicht essentiell für eine
antikapitalistische Position, die in Bewegungen und eben auch in der
Bewegungslinken vertreten werden sollte?

JW: Zentral für eine antikapitalistische Position ist natürlich, die
größeren Zusammenhänge aufzuzeigen und einzubeziehen, insbesondere
über die heute herrschenden Eigentums- und Machtverhältnisse zu
sprechen. Man kann hier und dort ein Gesetz durchbringen oder eine
Reform herbeiführen, und das kann auch zu Verbesserungen beitragen.
Aber wir müssen die Macht- und Eigentumsverhältnisse grundlegend
ändern, denn solange das Eigentum so ungerecht verteilt ist und wir
eine derart hohe Konzentration sowohl an Vermögen als auch an
Konzernmacht haben, ist das einfach für die Demokratie eine Bedrohung,
die immer weiter zunimmt. Von daher halte ich das für eine konkrete
antikapitalistische Position, die sich bei der Klimafrage geradezu
aufdrängt, weil ohne eine Entmachtung der Energiekonzerne und der
Kohleindustrie die Energiewende einfach nicht vonstatten gehen wird.
Und die Verkehrswende wird nicht vonstatten gehen, wenn die
Automobilindustrie weiter derart gepampert wird und ihre Positionen
gegenüber der Bundesregierung einfach durchsetzt, solange Grenzwerte
als unverbindliche Empfehlung gelten. Da ist es ja offensichtlich. Bei
der Agrarwende haben wir eine einflußreiche Agrarlobby, die ihre
Interessen durchsetzt. Deshalb halte ich es gerade bei der Klimakrise
für eindeutig, und wenn zehn Prozent der Menschen in Deutschland über
mehr als Zweidrittel des Vermögens verfügen, wird sich auch die Krise
der sozialen Gerechtigkeit nur lösen lassen, indem man eine radikale
Umverteilung in Angriff nimmt.

SB: Janine, vielen Dank für dieses Gespräch.


Fußnoten:

[1] www.schattenblick.de/infopool/politik/report/prbe0355.html

[2] www.schattenblick.de/infopool/politik/report/prbe0354.html
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ARBEIT/2994: Arbeitsmarktbarometer - Arbeitsmarkt geht stabil ins nächste Jahr (idw)


Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für
Arbeit (IAB) - 30.12.2019

IAB-Arbeitsmarktbarometer: Arbeitsmarkt geht stabil ins nächste Jahr



Das IAB-Arbeitsmarktbarometer hat sich im Dezember auf seinem
Vormonatswert behauptet. Der Frühindikator des Instituts für Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung (IAB) liegt bei 102,0 Punkten und signalisiert damit
weiterhin eine gute Arbeitsmarktentwicklung.

Die Einschätzungen der Arbeitsagenturen im Hinblick auf die Entwicklung
der Arbeitslosigkeit haben sich noch einmal leicht um 0,1 Punkte auf 99,4
Punkte verbessert. Bereits im Vormonat hatte sich die
Arbeitslosigkeitskomponente des IAB-Arbeitsmarktbarometers deutlich
erholt. Zwar steht der aktuelle Wert noch für eine tendenziell eher
ungünstige Entwicklung, es sind aber in den nächsten Monaten allenfalls
leichte Zunahmen der saisonbereinigten Arbeitslosigkeit zu erwarten. "Die
Industrie leidet unter der abgeschwächten Exportnachfrage. Angesichts der
Arbeitskräfteknappheit bleiben gravierende Konsequenzen bei der
Arbeitslosigkeit aber aus", sagt Enzo Weber, Leiter des
IAB-Forschungsbereichs "Prognosen und gesamtwirtschaftliche Analysen".

Die Beschäftigungskomponente des IAB-Arbeitsmarktbarometers verliert im
Dezember leicht um 0,1 Punkte auf 104,6 Punkte. Damit bleibt der
Beschäftigungsausblick trotz der konjunkturellen Schwäche deutlich
positiv. "Der Arbeitsmarkt ist ein Stabilitätsanker für die
Binnenkonjunktur. Wenn sich die Weltkonjunktur erholt, wird es 2020 in
Deutschland wirtschaftlich auch wieder bergauf gehen", erklärt Weber.

Das IAB-Arbeitsmarktbarometer ist ein Frühindikator, der auf einer
monatlichen Umfrage der Bundesagentur für Arbeit unter allen lokalen
Arbeitsagenturen basiert. Während Komponente A des Barometers die
Entwicklung der saisonbereinigten Arbeitslosenzahlen für die nächsten drei
Monate prognostiziert, dient Komponente B der Vorhersage der
Beschäftigungsentwicklung. Der Mittelwert aus den Komponenten
"Arbeitslosigkeit" und "Beschäftigung" bildet den Gesamtwert des
IAB-Arbeitsmarktbarometers. Dieser Indikator gibt damit einen Ausblick auf
die Gesamtentwicklung des Arbeitsmarkts. Da das Saisonbereinigungsverfahren
laufend aus den Entwicklungen der Vergangenheit lernt, kann es zu
nachträglichen Revisionen kommen. Die Skala des IAB-Arbeitsmarktbarometers
reicht von 90 (sehr schlechte Entwicklung) bis 110 (sehr gute
Entwicklung).


Weitere Informationen unter:

www.iab.de/presse/abzeitreihe

www.iab.de/presse/abgrafik

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution851

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung

der Bundesagentur für Arbeit (IAB), 30.12.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VERBRAUCHERSCHUTZ/573: Zahl der Beschwerden über Postdienstleistungen steigt erneut an (BNA)


Bundesnetzagentur für Elektrizität, Gas, Telekommunikation, Post und
Eisenbahnen - Pressemitteilung vom 30.12.2019

Zahl der Beschwerden über Postdienstleistungen steigt erneut
an

Vizepräsident Franke: "Verbraucher beschweren sich vermehrt über
verspätet zugestellte Post und über regelmäßig wiederkehrende
Zustellausfälle"



Im Jahr 2019 stieg die Zahl der Post-Beschwerden erneut an. Bis zum
15. Dezember 2019 gingen 17.167 Beschwerden bei der Bundesnetzagentur
ein. Die Zahl der Schlichtungsanträge betrug 1.398.


"Wir sind Ansprechpartner für Verbraucher im Postbereich und
immer mehr Menschen beschweren sich bei der Bundesnetzagentur," so
Peter Franke, Vizepräsident der Bundesnetzagentur.

Mehr Brief- als Paketbeschwerden

Die 17.167 Beschwerden liegen bereits Mitte Dezember 2019 über der
Beschwerdezahl des gesamten Vorjahres mit 12.615 Beschwerden. Im Jahr
2017 erreichten den Post-Verbraucherservice 6.100 Beschwerden.

Mit knapp 55 Prozent entfiel mehr als die Hälfte der Beschwerdegründe
auf den Briefbereich. Rund 34 Prozent der Beschwerdegründe betrafen
Pakete. Häufigster Grund für die Beschwerden waren verspätete und
falsch zugestellte Briefe, Zustellausfälle sowie die nicht versuchte
sog. Haustürzustellung, d. h. die direkte Paketzustellung an der
Empfängeradresse.

Mehr Schlichtungsanträge

Bis zum 15. Dezember 2019 erreichten 1.398 Schlichtungsanträge die
Schlichtungsstelle der Bundesnetzagentur. Damit liegt die Zahl bereits
Mitte Dezember 2019 über der des gesamten Vorjahres 2018 (1.092
Anträge). Mit rund 75 Prozent betrifft die deutliche Mehrheit der
Anträge Paketsendungen. Die häufigsten Gründe für ein
Schlichtungsbegehren sind der Verlust bzw. die Entwendung sowie die
Beschädigung eines Pakets.

Die Mehrheit der großen Paketdienstleister schließen ihre Teilnahme an
einem Schlichtungsverfahren in ihren Allgemeinen Geschäftsbedingungen
aus. So wird den Kundinnen und Kunden die einzige Möglichkeit
genommen, eine gütliche Einigung zu erreichen. Der ordentliche
Rechtsweg kommt oft wegen des geringen Streitwerts nicht in Betracht,
wenn der Postdienstleister eine Haftung und eine
Schadensersatzforderung ablehnt.

Kontaktdaten

Verbraucher sollten Beschwerden bevorzugt elektronisch über ein
Online-Formular an den Verbraucherservice Post der Bundesnetzagentur
richten. Das Formular ist unter "Kontakt" auf der Internetseite
www.bundesnetzagentur.de/post-verbraucherservice verlinkt.

Auch die Schlichtungsstelle Post stellt ein Online-Formular für einen
Schlichtungsantrag zur Verfügung. Dieses befindet sich unter "Kontakt"
auf www.bundesnetzagentur.de/post-schlichtungsstelle.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 30.12.2019

Pressestelle der Bundesnetzagentur (BNA)

Tulpenfeld 4, 53113 Bonn

Telefon: 0228/14-99 21, Telefax: 0228/14-89 75

E-Mail: pressestelle@bnetza.de

Internet: www.bundesnetzagentur.de
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KIRCHE/2250: Papst Franziskus zum Welttag des Friedens am 1. Januar 2020 (DBK)


Pressemitteilungen der Deutschen Bischofskonferenz vom 27.12.2019

Papst Franziskus zum Welttag des Friedens am 1. Januar 2020

"Man erhält keinen Frieden, wenn man ihn nicht erhofft"



Anlässlich des 53. Welttags des Friedens am 1. Januar 2020 fordert Papst
Franziskus weltweit verstärkte Friedensbemühungen. In seiner Botschaft
beschreibt er den Frieden als Weg der Hoffnung. Frieden müsse in allen
Dimensionen des Lebens - in Staat und Gesellschaft, Gemeinschaften und
persönlichem Leben - gesucht werden. Dabei seien gegenseitige Anerkennung
und Wertschätzung, das Eintreten für eine sozial gerechte Welt und
Bemühungen um die Bewahrung der Schöpfung aufs Engste miteinander
verbunden. Eine Voraussetzung aller Anstrengungen bestehe darin, "an die
Möglichkeit des Friedens zu glauben, zu glauben, dass der andere ebenso wie
wir Frieden braucht".

Die Botschaft zum Welttag des Friedens ist mit den Worten "Der Frieden als
Weg der Hoffnung: Dialog, Versöhnung und ökologische Umkehr" überschrieben.
Dabei geht er auf aktuelle Erfahrungen von Unsicherheit, Angst und Gewalt
ein. Sie gründeten in gegenseitigem Misstrauen - und schienen dennoch
mancherorts für politische Stabilität sorgen zu können. Stabilität aber,
die auf Angst und Misstrauen gründet, erhöhe letztlich immer das "Risiko
der Gewalt". Dies gelte für die Beziehungen der Menschen untereinander,
wenn sie vom "Verlangen nach Besitz" und dem "Willen zu Vorherrschaft"
geleitet seien, ebenso wie für politische Beziehungen. Deshalb könne "auch
die nukleare Abschreckung nur eine trügerische Sicherheit herstellen".

Angesichts dieser Realitäten ist Frieden für Papst Franziskus "eine immer
wieder neu zu erfüllende Aufgabe, ein Weg, den wir gemeinsam gehen, indem
wir auf das Gemeinwohl bedacht sind und uns dafür einsetzen, das gegebene
Wort zu halten und das Recht zu achten". Neid und Missgunst könnten
überwunden werden. Unabdingbar sei es dafür, die Erinnerung an das Leid und
die Verwundungen, die durch Gewalt und Krieg hervorgebracht wurden, zu
bewahren, damit sie "als Frucht der Erfahrung für die gegenwärtigen und
zukünftigen Friedensentscheidungen ... die Richtung vorgeben möge". Im
gegenseitigen Hören auf die Erfahrungen des Anderen würden Ängste und
Fremdheit schwinden. Friedensprozesse brauchten daher Zeit. Sie setzten auf
die geduldige "Suche nach Wahrheit und Gerechtigkeit, die das Gedächtnis an
die Opfer ehrt". Versöhnung und Vergebung seien mit der Erinnerung
untrennbar verflochten. Der Weg gegenseitiger Achtung durchbreche die
Spiralen einer von Rache getriebenen Gewalt. Der Frieden als
Achtungsanspruch eines jeden erfordere jedoch eine Umkehr nicht nur im
persönlichen und sozialen Leben, sondern auch im wirtschaftlichen Bereich.
Das System der Weltwirtschaft bedürfe einer Umgestaltung. "Es wird nie
einen wahren Frieden geben, wenn wir nicht in der Lage sind, ein
gerechteres Wirtschaftssystem aufzubauen", so Papst Franziskus.

Der Vorsitzende der Kommission Weltkirche der Deutschen Bischofskonferenz,
Erzbischof Dr. Ludwig Schick (Bamberg), unterstreicht die von Papst
Franziskus in seiner Friedensbotschaft hervorgehobene Bedeutung des
Gemeinwohls. "Immer wieder und so auch in seinem Wort zum jetzigen
Weltfriedenstag fordert der Papst auf, Eigennutz und partikulare Interessen
zu überwinden und stattdessen die Perspektive des globalen Gemeinwohls in
den Blick zu nehmen und zu verwirklichen. Ohne Gemeinwohlorientierung ist
dauerhafter Friede in unserer vernetzten Welt undenkbar! Und dazu gehört
heute, angesichts der ökologischen Krisen und des Klimawandels, unabweisbar
auch die Verantwortung für die Schöpfung. Indem wir uns dieser Aufgabe
zuwenden, erweisen wir Christen auch Gott die Ehre, den wir im
Glaubensbekenntnis als Schöpfer des Himmels und der Erde bekennen."


Hinweis:

Die Botschaft von Papst Franziskus zum 53. Welttag des Friedens ist auf
www.dbk.de unter Papstbotschaften verfügbar.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 214 vom 27. Dezember 2019

Deutsche Bischofskonferenz

Kaiserstraße 161, 53113 Bonn

Postanschrift: Postfach 29 62, 53019 Bonn

Telefon: 0228/103-0, Fax: 0228/103-254

E-Mail: pressestelle@dbk.de

Internet: www.dbk.de
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SCHACH-SPHINX/07136: Landflucht der Großmeister (SB)


Von den Amerikanern weiß man es schon seit Jahrzehnten. Aus dem
eigenen Land kommen nur sehr wenige Großmeister von Format. Ihre
Erfolge auf internationaler Bühne verdanken sie zumeist Auswanderern
oder Asylsuchenden, die schließlich unter amerikanischem Banner für
Medaillen- und Turniersiege sorgten. Doch auch die Sowjets beteiligten
sich schon früh an dieser Art von Kulturraub. Zwar hatten sie zweimal
vergebens versucht, den deutschen Ex-Weltmeister Emanuel Lasker vor
die Kandare ihres schachlichen Imperialismus zu spannen. Doch bei dem
Tschechen Salo Flohr und dem Ungarn Andor Lilienthal war ihnen das in
den 1930er Jahren durchaus gelungen. Auch die Deutschen übten sich in
späteren Jahren an diesen Beutezügen, als Beispiel sei nur Arthur
Jussupow genannt. Überhaupt scheint Europa der neue Zufluchtsort für
eine Menge sowjetischer Großmeister zu werden, die allzu gerne bereit
sind, ihr Heimatland zu verlassen, um in der sich konstituierenden
Europäischen Festung eine Überlebensnische zu finden. Das Schach ist
für die Denksportler ein bestens geeignetes Trittbrett auch für eine
spätere dauerhafte Einbürgerung. Wer seinem Geburtsland die Treue
hält, muß sich mit kargen Lebensumständen zufriedengeben, wie im
heutigen Rätsel der Sphinx der rumänische Professor Nichitelea, der
mit den weißen Steinen immerhin einen glanzvollen Sieg verbuchen
konnte, Wanderer.






[image: SCHACH-SPHINX/07136: Landflucht der Großmeister (SB)]



Nichitelea - Radu

Fernpartie 1982


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Zu täuschen gab es für Schwarz nichts mehr. Weiß fand die sichere Spur
zum Sieg im Gestrüpp der Möglichkeiten: 1.Tf1xf6! g7xf6 2.Sc3-d5 Dc7-
d8 3.Le3-b6! Dd8-e8 4.Sd5xf6 De8-e6 5.Dg3-h4! und Schwarz gab auf, da
kein Strang zur Rettung mehr greifbar war, zum Beispiel 5...Kh8-g7
6.Dh4-g5+ Kg7-h8 7.Dg5-h6 usw.



Erstveröffentlichung am 11. Dezember 2006

31. Dezember 2019
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AKTION/705: Abschiedsmahnwache - AKW Philippsburg endlich vom Netz (BUND)


Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) - Pressemitteilung
vom 29. Dezember 2019

AKW Philippsburg endlich vom Netz - Atomausstieg und Klimaschutz
bleiben unabdingbare Ergänzung

BUND protestiert am 29.12.2019 am AKW in Philippsburg



Berlin. Mit dem Atomkraftwerk (AKW) Philippsburg geht Ende des Jahres
eines der störanfälligsten Atomkraftwerke in Deutschland vom Netz.
Über dreißig Jahre lief das Kraftwerk, obwohl es gegen geltende
Sicherheitsanforderungen verstieß. "Jedes abgeschaltete AKW ist ein
Erfolg für den jahrzehntelangen Kampf gegen die gefährliche Atomkraft.
Das Ende des AKW Philippsburg ist ein guter Grund zum Feiern", erklärt
Olaf Bandt, Vorsitzender des Bund für Umwelt und Naturschutz
Deutschland (BUND). "Aber es ist nur ein Etappenziel. Wir fordern die
Bundesregierung auf, komplett aus der Atomenergie auszusteigen,
inklusive der aktuell noch unbefristet laufenden Brennelementefabrik
Lingen und der Urananreichungsanlage Gronau."




[image: Kreuzung vor dem AKW-Gelände mit Mahnwache und parkenden Pkw - Foto: © BUND BW]
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"Gerade die aktuellen Äußerungen von Unionspolitikern wie Armin
Laschet oder die Entscheidungen des EU-Parlaments zeigen, dass
Atomkraft als vorgeblicher Klimaretter immer wieder als Heilsbringer
aus dem Hut gezaubert wird", kritisiert Edo Günther, Sprecher des
Bundesarbeitskreises Atom und Strahlenschutz beim BUND.
"Atomkraftwerke sind jedoch keine Lösung für den Klimaschutz: Die
unsichere Technik ist teuer, unwirtschaftlich und mitnichten
CO2-neutral. Hier wird versucht, den sprichwörtlichen Teufel mit dem
Beelzebub auszutreiben."




[image: Zwei Fässer 'Atommüll' mit Aufschrift: WOHIN?, Transparent: Weg mit Kohle und Atom - Erneuerbar ist unser Strom! - Foto: © BUND BW]
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Dies ist auch die Meinung von 62 Prozent der Bevölkerung, die laut
BUND-Umfrage Atomkraft nicht als ein Mittel gegen die Klimakrise
ansehen. Stattdessen will eine deutliche Mehrheit am Atomausstieg
festhalten oder ihn beschleunigen. "Was letztlich bleibt, ist die
ungelöste Jahrtausendaufgabe der Lagerung", so Bandt. "Das strahlende
Erbe wird dabei unfair und unsozial auf nachfolgende Generationen
umgewälzt. Wir müssen daher jetzt dafür sorgen, es so gering wie
möglich zu halten."




[image: Diverse Transparente vor dem AKW: 'Atomkraft ist lebensfeindlich von Anbeginn bis zum bitteren Ende' / 'ABSTELLEN!' / 'Baden-Württemberg wählte die Atomkraft ab: Philipsburg stilllegen, JETZT endlich!' - Foto: © BUND BW]
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Nach der Abschaltung von Philippsburg sind noch sechs Atomkraftwerke
in Deutschland am Netz. Drei haben eine Betriebsgenehmigung bis Ende
2021, drei bis Ende 2022. Dass diese Kraftwerke eine anhaltende
Gefährdung darstellen, zeigt eine Analyse im Auftrag des BUND. Günther
erklärt hierzu: "Unsere Atomkraftwerke sind nicht sicher. Schwere
Unfälle sind jederzeit möglich, der Katastrophenschutz ist eine
Katastrophe."

Schon jetzt blockieren AKWs die Stromnetze für erneuerbare Energie.
Bandt abschließend: "Die gefährliche Atomenergie muss so schnell wie
möglich Geschichte werden. Klimaschutz und Energiewende bedeuten die
vollständige Abkehr von Atom und Kohle. Schneller Atomausstieg und
echter Klimaschutz sind kein Widerspruch, sondern eine unabdingbare
Ergänzung."



Mehr Informationen:

Die Kantar-Umfrage für den BUND finden Sie unter:

www.bund.net/umfrage_uranatlas

BUND-Abschaltplan für AKW und Kohlekraftwerke:

www.bund.net/abschaltplan

Atomstrom 2018: Sicher, sauber, alles im Griff? - Aktuelle Probleme
und Gefahren bei deutschen Atomkraftwerken:

www.bund.net/atomstudie

BUND-Uranatlas:

www.bund.net/urantlas

 * 

Quelle:

BUND-Pressedienst, 29.12.2019

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V. (BUND)

Freunde der Erde Deutschland

Am Köllnischen Park 1, 10179 Berlin

E-Mail: presse@bund.net

Internet: www.bund.net
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RECHT/291: EuGH-Urteil - Zwangshaft als letztes Mittel für saubere Luft (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 19.12.2019 / Politik & Recht

EuGH-Urteil: Zwangshaft als letztes Mittel für saubere Luft



Im Rechtsstreit um die Luftqualität in München hat der Gerichtshof der
Europäischen Union (EuGH) entschieden, dass Zwangshaft gegen
bayerische Amtsträger*innen verhängt werden kann, sofern zwei
Bedingungen erfüllt sind.

Entgegen der Schlussanträge des Generalanwalts Henrik Saugmandsgaard
Re (EU-News vom 14.11.2019) urteilte der EuGH am Donnerstag, dass der
Bayerische Verwaltungsgerichtshof (BayVGH) wegen der Weigerung des
Freistaats Bayern zur Erfüllung von gerichtlichen Entscheidungen zur
Luftreinhaltung, die der Umsetzung von Unionsrecht dienen, Zwangshaft
gegen die Verantwortlichen des Freistaats Bayern verhängen kann. Als
Voraussetzungen nennt der Gerichtshof eine dafür im nationalen Recht
"hinreichend zugängliche, präzise und in ihrer Anwendung vorhersehbare
Rechtsgrundlage" sowie die Verhältnismäßigkeit der Zwangsmaßnahme.

Es handelt sich um ein Gerichtsverfahren, in welchem die Deutsche
Umwelthilfe (DUH) gegen den Freistaat Bayern vorgeht und auf die
Einhaltung der EU-Richtlinie für Luftqualität pocht. Bislang weigerte
sich Bayern ein Gerichtsurteil umzusetzen, mit dem das Bundesland
verpflichtet wird, auf einigen Straßen in München, die besonders hohe
Stickstoffdioxidkonzentrationen aufweisen, Fahrverbote für
Dieselfahrzeuge zu verhängen.

Der Bundesgeschäftsführer der DUH Jürgen Resch sagte zum Urteil:
"Heute ist ein guter Tag für den Rechtsstaat und für die saubere Luft
in München und anderen Städten. Das heutige Grundsatzurteil des
Europäischen Gerichtshofs hat in einer bemerkenswerten Deutlichkeit
bestätigt, dass nationale Gerichte dann zur Zwangshaft gegenüber
Amtsträgern greifen müssen, wenn diese sich wie im Falle München oder
Stuttgart weigern, rechtskräftige Gerichtsurteile korrekt umzusetzen."

Der Bayerische Verwaltungsgerichtshof muss nun prüfen, ob die
Voraussetzungen für eine Zwangshaft erfüllt sind. [aw]



Pressemitteilung des EuGH 164/19 zum Gerichtsurteil 

https://curia.europa.eu/jcms/upload/docs/application/pdf/2019-12/cp190164de.pdf

DUH: Erfolg der Deutschen Umwelthilfe vor dem Europäischen
Gerichtshof: Zwangshaft gegen Amtsträger des Freistaats Bayern ist
wegen gravierender Rechtsverstöße unter bestimmten Voraussetzungen zu
verhängen 

https://www.duh.de/presse/pressemitteilungen/pressemitteilung/erfolg-der-deutschen-umwelthilfe-vor-dem-europaeischen-gerichtshof-zwangshaft-gegen-amtstraeger-des-f/

[1] www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2019-politik-recht/luftverschmutzung-soeder-bleibt-auf-freiem-fuss/

 * 

Quelle:

EU-News, 19.12.2019

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de
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VERBAND/643: LBV-Jahresbilanz 2019 - Gewinner und Verlierer des Naturschutzes in Bayern (LBV)


Landesbund für Vogelschutz in Bayern e.V. (LBV) - Verband für
Arten- und Biotopschutz: Presseinformation vom 30. Dezember 2019

LBV-Jahresbilanz 2019: Gewinner und Verlierer des Naturschutzes in
Bayern

Gute Nachrichten für Große Hufeisennase, Böhmischen Enzian und Luchs -
große Sorge um Wiesenbrüter und Wälder



Hilpoltstein, 30.12.2019 - Für den LBV steht fest: Dank des
"Volksbegehrens Artenvielfalt - Rettet die Bienen", dem
erfolgreichsten Volksbegehren in der Geschichte Bayerns, wird das Jahr
2019 im Hinblick auf den Natur- und Artenschutz in Erinnerung bleiben.
In der ersten Februarhälfte 2019 hatten sich insgesamt 18,3 Prozent
der Wahlberechtigten in den Rathäusern des Freistaats mit ihrer
Unterschrift für das Volksbegehren ausgesprochen - insgesamt fast 1,8
Millionen Menschen. Sowohl Arten- als auch Klimaschutz haben aus Sicht
des LBV im vergangenen Jahr im Freistaat einen bisher ungeahnten
gesellschaftlichen Rückenwind sowie eine große politische
Aufmerksamkeit erreicht. "Mittelfristig könnte das vom bayerischen
Landtag im Juli 2019 verabschiedete Paket aus Volksbegehrensgesetz,
Begleitgesetz und Maßnahmenkatalog den Verlust an biologischer
Vielfalt in Bayern aufhalten und vielleicht sogar rückgängig machen.
Entscheidend hierfür ist eine ausreichende Finanzierung und
konsequente Umsetzung dieses Pakets", meint der LBV-Vorsitzende Dr.
Norbert Schäffer. Bezogen auf einzelne Arten und Lebensräume
beschreibt der LBV für das Jahr 2019 ein gemischtes Bild aus Gewinnern
und Verlierern.

Gewinner:

Zu den Dauergewinnern der letzten Jahrzehnte gehört der Weißstorch,
dessen Brutbestand in Bayern mit fast 100 Neuansiedlungen im
zurückliegenden Jahr auf über 630 Storchenpaare angestiegen ist. Die
Anzahl Brutpaare hat sich in den vergangenen 30 Jahren damit mehr als
verzehnfacht. "Ein wunderbarer Erfolg der vielen Ehrenamtlichen, die
sich beim Schutz des Weißstorchs engagieren. Dieses Beispiel zeigt,
dass wir erfolgreich sein können, wenn wir uns richtig
dahinterklemmen", so Schäffer.

Eine ähnlich positive Bilanz gibt es bei der Großen Hufeisennase.
Hierbei handelt es sich um eine extrem seltene Fledermausart, die im
gesamten Bundesgebiet nur in einem einzigen Gebäude in der Ortschaft
Hohenburg im Landkreis Amberg-Sulzbach reproduziert. Der Bestand im
LBV Fledermaushaus Hohenburg ist im Sommer 2019 mit 205 erwachsenen
Tieren auf einen neuen Rekordwert angestiegen.

Begeistert hat die Artenschützer auch die Entwicklung beim Böhmischen
Enzian, eine der seltensten Pflanzenarten in Bayern. "Im Jahr 2019 ist
ein wegweisender Erfolg im Artenhilfsprojekt für den weltweit vom
Aussterben bedrohten Böhmischen Enzian geglückt", sagt Schäffer. Zum
ersten Mal wurden auf einer Probefläche eines Geländes der Bayerischen
Staatsforsten (BaySF) am Dreisessel im Bayerischen Wald über 70
blühende Pflanzen gezählt. Zum Vergleich: Letztes Jahr wurden in ganz
Bayern nur insgesamt 72 blühende Exemplare der Art kartiert.

Zu den Gewinnern 2019 gehört nach Ansicht des LBV auch der Luchs. "Der
große öffentliche Druck und die erstmalige Verurteilung eines
Luchsmörders haben dazu geführt, dass die illegale Verfolgung dieser
Tierart deutlich zurückgegangen ist und sich der Bestand langsam
ausdehnt", erklärt der LBV-Vorsitzende. Auch das Anwachsen des
Wolfsbestandes in Bayern von drei auf vier Territorien mit insgesamt
zwei Einzelwölfen, einem Wolfspaar sowie einem Rudel mit Nachwuchs,
und auch die vorübergehende Anwesenheit eines Braunbären in Bayern
wertet der LBV als Erfolg im Artenschutz, ohne dabei die
Herausforderungen beispielsweise für Nutztierhalter zu ignorieren.

Weitere Gründe für den LBV zur Freude: Im vergangenen Jahr sind auch
die bayerischen Bestände der im Freistaat sehr seltenen Vogelarten See-
 und Fischadler, Kranich und Wiedehopf weiter angewachsen.

Zukunftsweisend könnte das Jahr 2019 auch positive Auswirkungen für im
Freistaat bedrohte Amphibien wie Kreuz- und Wechselkröte, Laubfrosch
oder Knoblauchkröte haben. Die Beratung dutzender Abbaufirmen durch
den LBV im Hinblick auf den Schutz gefährdeter Amphibienarten sollte
in den kommenden Jahren erste Früchte tragen. Für das Birkhuhn wird
sich die Rückgängigmachung der Änderung des Alpenplans am Riedberger
Horn positiv auswirken.

Verlierer:

Die Liste der Verlierer des Jahres 2019 im Natur- und Artenschutz
führen aus Sicht des LBV die Brutvogelarten feuchter Wiesen und Weiden
an. Wiesenbrüter wie Großer Brachvogel und Uferschnepfe haben aufgrund
von Lebensraumverlust, Störung und Prädation in Bayern in den
allermeisten Brutgebieten schon seit vielen Jahren nicht mehr
ausreichend Bruterfolg, um ihren Bestand zu halten. Lediglich die
Tatsache, dass die genannten Arten relativ alt werden können, führt
dazu, dass es noch immer Brachvögel und Uferschnepfen in Bayern gibt.
"In Großbritannien werden derartige Vögel deshalb als living deads
bezeichnet, also als zwar noch lebende, aber aufgrund der fehlenden
Nachkommen eigentlich schon tote Vögel", erklärt Norbert Schäffer. So
ist im vergangenen Jahr beispielweise im Königsauer Moos, im
bayerischen Donaumoos oder im Wiesenbrütergebiet Wiesmet keine einzige
Uferschnepfe und kein Großer Brachvogel flügge geworden. "Man braucht
wirklich kein Biologe zu sein, um zu erkennen, dass ohne Bruterfolg
ein Bestand langfristig verschwindet", kommentiert Schäffer weiter.
"Dabei wissen wir ganz genau, was wir tun müssen, um diesen Vögeln zu
helfen: als allererste und wichtigste Maßnahme brauchen wir wieder
mehr Wasser in den Flächen. Dies würde sich auch auf den Erhalt des
Torfkörpers beispielsweise im Donaumoos positiv auswirken - und wäre
wichtig für die Vermeidung von Treibhausgasemissionen und somit den
Klimaschutz."

Große Sorge macht sich der LBV um die Zukunft der Wälder. Rekordhitze
und -dürre und die hierdurch hervorgerufenen Massenvermehrungen
beispielsweise des Borkenkäfers haben im vergangenen Jahr zum
Absterben von Fichten, aber auch Kiefern und Buchen geführt. "Es sieht
danach aus, dass der Klimawandel unsere Wälder schon jetzt mit voller
Wucht trifft. Ein zügiger Waldumbau hin zu klimaresistenteren
Mischwäldern, wie er von den Staatsforsten und vielen
Privatwaldbesitzern betrieben wird, hat oberste Priorität", fordert
Schäffer. "Parallel dazu brauchen wir, neben den Nationalparken
Berchtesgaden und Bayerischer Wald auch nutzungsfreie
Großschutzgebiete im Auwald beispielsweise an der Donau und im
Laubwald beispielsweise im Steigerwald." Diese Flächen dienen aus
Sicht des LBV nicht nur dem Schutz der Biologischen Vielfalt, sondern
sind auch wichtige Referenzflächen für die natürliche Waldentwicklung.
"Wenn mir mehr und mehr Försterinnen und Förster heute sagen, dass wir
nicht wissen, welche Baumarten ohne das Wirken des Menschen in unserer
bayerischen Heimat in 30 oder 50 Jahren wachsen werden, müssen wir -
räumlich begrenzte - Referenzflächen schaffen, um dies herauszufinden.
Die von der Staatsregierung kürzlich angekündigte Ausweisung eines 960
Hektar großen Schutzgebietes in den Donauauen bei Neuburg ist hierzu
ein wichtiger Schritt."

Fazit und Ausblick:

In Summe bewertet der LBV das zurückliegende Jahr im Hinblick auf den
Natur- und Artenschutz als eher positiv, wobei viele der Erfolge sich
erst in den kommenden Jahren im Bestandstrend von Arten zeigen werden.
"Wenn wir jetzt mit unseren Bemühungen nicht nachlassen, könnte das
Jahr 2019 langfristig als Jahr der Trendwende beim Verlust der
biologischen Vielfalt in Bayern eingehen", so Norbert Schäffer. "Ein
Selbstläufer sind die mit dem Volksbegehren Artenvielfalt
zusammenhängenden Aktivitäten aber bei weitem nicht. Hauptaufgabe des
LBV im kommenden Jahr wird es deshalb sein, die Umsetzung des
Volksbegehrens zu überprüfen und festzustellen, ob sich beispielsweise
Gewässerrandstreifen, der Schutz von Streuobst, mehr
Biolandwirtschaft, ein besserer Biotopverbund, die Reduktion von
Pestiziden in der Landwirtschaft, ein anderer Umgang mit kommunalen
Flächen und Gärten, aber auch mehr Schutzgebiete im Wald positiv auf
Wildblumen, Insekten und unsere gesamte biologische Vielfalt
auswirken."

 * 

Quelle:

Presseinformation, 30.12.2019

Landesbund für Vogelschutz in Bayern e.V.
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VERKEHR/1197: Neue Treibstoffvorschrift für Schiffe lässt giftiges Schweröl weiter zu (NABU)


Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V. - Pressedienst, 30. Dezember
2019

NABU: Neue Treibstoffvorschrift für Schiffe lässt giftiges Schweröl
weiter zu

Miller: Verbrennung dieses Sondermülls auf See muss endgültig ein
Riegel vorgeschoben werden



Berlin - Am ersten Januar tritt weltweit eine neue
Treibstoffvorschrift für die Schifffahrt in Kraft. Schiffe dürfen dann
prinzipiell kein giftiges Schweröl mehr verbrennen. Der NABU begrüßt
die Neuregelung, kritisiert aber die im Gesetz eingeräumte Ausnahme
zur möglichen Reinigung der Abgase, die zur teilweise
unkontrollierbaren weiteren Verwendung dieses giftigen und billigen
Treibstoffs führt.

Ab 2020 dürfen Schiffe nur noch Treibstoffe verwenden, die höchstens
0,5 Prozent Schwefel enthalten. Bisher waren bis zu 3,5 Prozent
erlaubt, das sind dreitausendfünfhundert Mal mehr als beim
Straßendiesel. An Land sind 0,001 Prozent die Obergrenze. Der
Schwefelgehalt gilt als grober Gradmesser der Treibstoffqualität. Ist
der Schwefelanteil hoch, sind auch viele andere Giftstoffe im
Treibstoff enthalten. Die Reeder dürfen ab 2020 leider weiterhin das
giftige Schweröl nutzen, wenn der Schwefel nach der Verbrennung aus
dem Abgas gewaschen wird. Die anderen Giftstoffe landen trotzdem in
der Luft, und wenn nicht dort, dann über das Waschwasser im Meer, das
auf den meisten Schiffen über Bord gegeben wird.

"Der Verbrennung dieses Sondermülls auf See muss endgültig ein Riegel
vorgeschoben werden. Nicht nur die Gesundheit, die Gewässer und das
Klima werden unnötig belastet, auch die Gefahr einer verheerenden
Ölpest fährt auf jedem dieser Kähne mit. Die grausamen Bilder toter
Vögel und Fische und verdreckter Strände müssen endlich der
Vergangenheit angehören", so NABU-Bundesgeschäftsführer Leif Miller.

Mit dem neuen Gesetz sollte eigentlich das Schweröl aus den Tanks
verbannt werden. Die Ausnahmeregelungen bringen nicht nur neue
Gefahren für die Gewässer mit sich, wie eine neue Studie des
Bundesamtes für Seeschifffahrt und Hydrographie im Hinblick auf die
Schadstoffeinträge ins Meer zeigt, auch die Luftschadstoffemissionen
werden nicht so stark gesenkt wie beim vollständigen Verzicht auf
Schweröl.

Der NABU sieht in der neuen Vorschrift dennoch einen wichtigen
Meilenstein auf dem Weg zu einer sauberen Schifffahrt. Schweröl wird
nicht mehr der allgegenwärtige Treibstoff auf See sein. Der Großteil
der Flotte wird auf Schiffsdiesel umstellen, der deutlich sauberer
verbrennt. Zudem ermöglicht der sauberere Treibstoff auch den Einsatz
von Partikelfiltern. Diese sind auf See allerdings bisher nicht
vorgeschrieben.

"Die Verschärfung der Vorschriften für die Schiffstreibstoffe ist ein
erster Schritt in die richtige Richtung. Die Schifffahrt verfügt aber
weiterhin über riesige Verschmutzungsprivilegien. Während
Partikelfilter und Katalysatoren an Land längst Standard sind,
verbrennen Schiffe ihre Treibstoffe weiterhin zumeist ohne Filter.
Schiffe sind dadurch für riesige Mengen umwelt- und
gesundheitsschädlicher Stickoxide, Feinstaub und anderer
Luftschadstoffe verantwortlich", so NABU-Schiffsexperte Sönke
Diesener. "Der Anteil der Seefahrt an Schadstoff- und
Treibhausgasemissionen wird wachsen. Wenn in der Schifffahrt nicht
schnellstens umgesteuert wird, bleibt sie der letzte große
Luftverschmutzer." Die neuen Treibstoffregelungen sind eine
Vorbedingung um genauso wie auf der Straße den Partikelfilter und
Katalysator zum Standard zu machen. Für neue Schiffe müssten aber
schon heute komplett emissionsfreie Antriebe und Treibstoffe in
Anwendung gebracht werden, um neben der Luftreinhaltung auch die
Klimaschutzziele zu erreichen.

 * 

Quelle:

NABU Pressedienst, Nr. 142/19, 30.12.2019
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ATOM/1375: BBU begrüßt Stilllegung des AKW Philippsburg 2, fordert sofortige Stilllegung aller Atomanlagen (BBU)


Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V. - Bonn, 30.
Dezember 2019

BBU begrüßt Stilllegung des AKW Philippsburg 2 - fordert aber auch
die sofortige Stilllegung aller AKW und Atomanlagen 



(Bonn, Karlsruhe, Philipsburg, Stuttgart 30.12.2019) Der Bundesverband
Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) begrüßt die bevorstehende
Stilllegung des Atomkraftwerkes Philippsburg 2. Laut Atomgesetz muss
der letzte badische Atomreaktor spätestens am 31. Dezember 2019 seinen
Leistungsbetrieb endgültig einstellen. Danach werden zunächst die
Brennelemente entladen und die Nachkühlungsphase beginnt. Der BBU
bedankt sich bei den vielen engagierten Menschen und Initiativen, die
sich viele Jahre lang gegen die Atomindustrie und gegen die
Atomkraftwerke in Philippsburg zur Wehr gesetzt haben. Gleichzeitig
ruft der BBU zum Protest gegen die weiteren AKW und Atomanlagen im
Bundesgebiet und anderswo auf. Ausserdem mahnt der BBU, den "Atommüll
der dritten Art" nicht aus dem Blick zu verlieren.

Am Sonntag (29.12.) haben bereits rund 200 Atomkraftgegnerinnen und
Atomkraftgegner die bevorstehende Stilllegung des AKW Philippsburg 2
mit einem Abschaltfest in der Nähe des Atomkraftwerkes gefeiert. "Die
Stilllegung des AKW Philippsburg 2 ist ein wichtiger Schritt auf dem
Weg zum kompletten Atomausstieg. Die Anti-Atomkraft-Bewegung wird sich
aber auch weiterhin für die sofortige Stilllegung der noch laufenden
Atomkraftwerke und sonstigen Atomanlagen einsetzen. Dabei wird auch
grenzüberschreitend der generelle Atomausstieg eingefordert", so der
BBU.

An dem Abschaltfest hat auch BBU-Vorstandsmitglied Gertrud Patan von
der Initiative AtomErbe Obrigheim teilgenommen. In einer
Kundgebungsrede forderte sie: "Es darf nicht immer noch weiterer
Atommüll erzeugt werden, und das Risiko von katastrophalen Störfällen
muss verringert werden. Deshalb Abschalten aller Atomkraftwerke sofort
und nicht erst 2022 und konsequente Fortsetzung der Energiewende!"

Atommüll der dritten Art

In ihrer Rede ging Gertrud Patan auch auf den "Atommüll der dritten
Art" ein. Dieser Müll soll in die Umwelt verteilt werden nach dem
Motto: Aus dem Auge, aus dem Sinn. "Er landet auf Deponien und in
Verbrennungsanlagen (z. B. im Müllheizkraftwerk Mannheim), aber der
allergrößte Teil darf frei weiterverwertet werden. Dabei handelt es
sich um Abfälle, die im Betrieb und beim Abbau anfallen und deren
radioaktive Belastung unterhalb gesetzlich vorgegebener Grenzen liegt.
Dies muss durch eine Messung - die sog. Freimessung - nachgewiesen
werden. Dann darf er als "normaler" Müll behandelt werden, obwohl er
künstlich erzeugte radioaktive Stoffe enthält, die gesundheitliche und
genetische Schäden verursachen können. (Aus einer Pressemitteilung der
Initiative AtomErbe Obrigheim vom 16.12.2019).

Auch der Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) lehnt die
Einordnung von radioaktiven Abfällen als "normalen" Müll ab und
fordert einen Stopp der Verteilung. Besonders kritisch bewertet der
BBU die freie Weiterverwertung von solchen "freigemessenen" Abfällen
aus Atomanlagen. "Jeder kann mit diesen Materialien in Berührung
kommen, ohne es zu merken" befürchtet Gertrud Patan. Im November haben
zahlreiche Initiativen und Verbände, darunter auch der BBU, gemeinsam
einen Brief an die Umweltminister der Bundesländer geschrieben, in dem
ein Konzept für die langfristige Aufbewahrung der Abfälle statt einer
Verteilung in die Umwelt gefordert wird.

BBU
für sofortige Stilllegung der verbleibenden AKW und Atomanlagen 

Der BBU wird sich weiterhin für die möglichst sofortige Stilllegung
der noch verbleibenden sechs Atomreaktoren einsetzen, die sich je zur
Hälfte in Norddeutschland und Süddeutschland befinden. So unterstützt
der BBU z. B. die Sammlung von Initiativen und Verbänden, die mit der
"Lingen-Resolution" die sofortige Stilllegung des AKW Lingen 2 und der
benachbarten Brennelementefabrik fordern.

Für die Brennelementefabrik in Lingen gibt es bisher keinerlei
Laufzeitbegrenzung, ebenso läuft auch die bundesweit einzige
Urananreicherungsanlage in Gronau ohne jegliche Befristung. Auch für
diese beiden Anlagen fordert der BBU die sofortige Stilllegung.

Der BBU ist der Dachverband zahlreicher Bürgerinitiativen,
Umweltverbände und Einzelmitglieder. Er wurde 1972 gegründet und hat
seinen Sitz in Bonn. Weitere Umweltgruppen, Aktionsbündnisse und
engagierte Privatpersonen sind aufgerufen, dem BBU beizutreten um die
themenübergreifende Vernetzung der Umweltschutzbewegung zu verstärken.
Der BBU engagiert sich u. a. für menschen- und umweltfreundliche
Verkehrskonzepte, für den sofortigen und weltweiten Atomausstieg,
gegen
die gefährliche CO2-Endlagerung, gegen Fracking und für
umweltfreundliche Energiequellen.




Lingen-Resolution:

https://bbu-online.de

Direktlink:

https://bbu-online.de/AK%20Energie/Aktuelles%20AK%20Energie/Lingen-Resolution%20Juli%202019.pdf

Weitere Informationen:

https://www.bbu-online.de/presseerklaerungen/prmitteilungen/PR%202019/15.10.19.pdf


https://anti-atom-ka.de

http://www.atomerbe-obrigheim.de, http://www.bbmn.de/wp

https://www.bfe.bund.de/DE/kt/ereignisse/standorte/kkw/kkw_node.html


https://bbu-online.de/AK%20Energie/Aktuelles%20AK%20Energie/Deponietabelle%202018/Deponietabelle%202018-09.pdf

http://www.atommuellkonferenz.de/wp-content/uploads/Offener-Brief-an-die-UmweltministerInnenkonferenz.pdf

 * 

Quelle:

BBU-Pressemitteilung, 30.12.2019

Herausgeber:

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Internet: www.bbu-online.de

Facebook: www.facebook.com/BBU72



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Januar 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / INTERNATIONALES





ARTENSCHUTZ/281: Gewinner und Verlierer 2019 (WWF)


WWF Pressemitteilung - 27. Dezember 2019

Gewinner und Verlierer 2019

WWF blickt zurück: Wenig Licht und viel Schatten / Klimawandel und
Artensterben sind 'Zwillingskrisen'



Der Mensch schlägt immer sichtbarere Schneisen in die biologische
Vielfalt der Erde. Davor warnt die Naturschutzorganisation WWF zum
Jahreswechsel und spricht vom "größten Artensterben seit Verschwinden
der Dinosaurier". Insgesamt verbucht die Internationale Rote Liste
mittlerweile mehr als 30.000 Tiere- und Pflanzenarten als bedroht. In
einem Blick zurück benennt der WWF - stellvertretend für das globale
Artensterben - die tierischen Verlierer 2019. Dazu zählen das
Sumatra-Nashorn, Jaguar und Koala, Kaiserpinguine und Eisbären. Kaum
einen Funken Hoffnung mehr gibt es für die
Jangtse-Riesenweichschildkröte. Das letzte bekannte Weibachen verstarb
2019 in einem Zoo. Allerdings konnten 2019 auch einige Erfolge
verzeichnet werden: In Myanmar werden kaum noch Elefanten gewildert.
Die Saiga-Antilopen, im vergangenen Jahr noch ein großer Verlierer,
konnten sich von einer Seuche erholen. Und womöglich kann der Bestand
des Sehuencas-Wasserfroschs durch den Fund eines Weibchens gerettet
werden.

"Klimakrise und Artensterben sind Zwillingskrisen. Beides hängt
zusammen und beschleunigt sich gegenseitig. Die Die Erderhitzung
verändert Ökosysteme in dramatischem Tempo. Viele Tiere und Pflanzen
können sich nicht schnell genug anpassen. Wir müssen diese gefährliche
Entwicklung auch um unserer Selbstwillen stoppen, denn die
Biodiversität ist unsere entscheidende Lebensgrundlage", warnt
WWF-Vorstand Eberhard Brandes. "Wilderei, Lebensraumzerstörung und
immer mehr Plastikmüll in den Ozeanen kommen zu den Folgen der
Klimakrise noch einmal oben drauf."

Doch der Mensch kann das Schicksal bedrohter Arten durch konsequenten
Natur- und Artenschutz zum Positiven verändern - das zeigen die
Gewinner. "Wir haben es in der Hand. Wir können einen Unterschied
bewirken. Wenn wir denn dazu bereit sind", so Brandes. Die
Klimakonferenz in Madrid bezeichnete er als 'gruseligen Fehlstart' in
das für die Umsetzung des Pariser Klimaabkommens so entscheidende Jahr
2020. "Wir stehen vor einem Jahr der Entscheidungen. Nach Madrid gilt:
Jetzt erst recht! Die internationale Staatengemeinschaft hat 2020 die
Chance beim Klimaschutz und dem Erhalt der biologischen Vielfalt
große, entscheidende Schritte voranzukommen. Deutschland und Europa
haben hier eine Schlüsselrolle auf internationaler Ebene, der sie
endlich gerecht werden müssen."

Verlierer 2019:

Eisbären: 
Dem Eisbären geht es in einigen Regionen deutliche schlechter.
Insgesamt könnte ein Drittel der globalen Population bis 2050
verschwinden. Schuld daran ist vor allem die Klimakrise. So leben
beispielsweise in der nördlichen Hudson Bay mit 842 Tieren etwa 18%
weniger als 2011. In der südlichen Hudson Bay gibt es noch etwa 780
Tiere. Diese Population ist damit seit 2011 um 17 % geschrumpft. In
beiden Populationen gibt es auch wesentlich weniger Nachwuchs.

Jangtse-Riesenweichschildkröte: 
Das letzte bekannte Weibchen der Jangtse-Riesenweichschildkröte
verstarb dieses Jahr in einem chinesischen Zoo. Nun lebt im Zoo in
Suzhou nur noch ein männliches Exemplar. Lediglich zwei weitere Tiere
gibt es noch in freier Wildbahn - Geschlecht unbekannt.

Sumatra-Nashorn: 
In Malaysia ist das letzte Sumatra-Nashorn eines natürlichen Todes
gestorben. Derzeit gibt es nach WWF-Schätzungen nicht einmal mehr 80
Tiere in Indonesien, verteilt auf neun isolierte Population. Der
Lebensraum der Tiere schwindet, da der Wald für Palmölplantagen,
Papierproduktion und Bergbau gerodet wurde.

Koalas: 
Den verheerenden Buschbränden in Australien sind wohl hunderte Koalas
zum Opfer gefallen. Große Flächen an Eukalyptuswäldern, Lebensraum und
gleichzeitig Nahrungsgrundlage der Koalas, sind niedergebrannt. Doch
auch ohne Großfeuer wird es für die Tiere immer enger: Jedes Jahr
werden in Australien schätzungsweise 500.000 Hektar Wald gerodet. In
den vergangenen 25 Jahren ist die Population um rund ein Drittel
eingebrochen.

Jaguar: 
Den Buschbränden am Amazonas sind auch die Jaguare zum Opfer gefallen.
Insbesondere Jaguar-Reviere in Brasilien und Bolivien sind betroffen.
Mindestens 500 Raubkatzen sind entweder unmittelbar verbrannt oder aus
ihren Revieren vertrieben worden. Dadurch nehmen Konflikte zu. Die
Tiere fliehen in andere Gebiete unter anderem auch menschliche
Siedlungen, wo sie häufig erschossen werden.

Kaiserpinguine: 
Schreitet die Erderwärmung weiterhin in diesem Tempo voran, könnte
laut einer Studie die Population der Kaiserpinguine bis 2100 um 86
Prozent abnehmen. Bereits jetzt beobachten Forscher massive
Bestandsrückgänge und weniger überlebende Jungtiere.

Gewinner 2019:

Elefanten in Myanmar: 
Noch 2017 wurde in Myanmar wöchentlich fast ein Elefant wegen seiner
Haut, die zu Hautcremes verarbeitet wird, getötet. Daher hat der WWF
die Ausbildung von Rangern erweitert und 22 Stationen mit 220 Rangern
errichtet. Mit Wirkung: In den Regionen Bago und Yangon wurden keine
Elefanten mehr gewildert, in Irrawaddy hat sich die Fallzahl von 16
auf 7 mehr als halbiert.

Goldschakal: 
Die nahen Verwandten der Wölfe verlassen immer mehr den warmen
Südosten Europas und besiedeln Gebiete im zunehmend milderen
Mitteleuropa. Eine Konsequenz der Erderhitzung und ein Beleg für die
enorme Anpassungsfähigkeit der Schakale. So übersteigt ihr Bestand in
Europa den des Wolfes um das Siebenfache.

Sehuencas-Wasserfrosch: 
Ein männlicher Sehuencas-Wasserfrosch lebte fast zehn Jahre alleine,
als letzter seiner Art im Naturhistorischen Museum 'Alcide d'Orbigny'
in Bolivien. Jetzt fand man im Rahmen einer gezielten Suchaktion in
den Nebelwäldern des Landes ein weibliches Pendant. Durch zahlreiche
Nachkommen könnte die schwindende Art nun also doch überdauern.

Saiga: 
Anfang 2017 wurden tausende Mongolische Saiga-Antilopen Opfer eines
tödlichen Virus, der von Schaf- und Ziegenherden übertragen wurden.
Die Seuche und der folgende harte Winter waren fatal: der Bestand
schrumpfte von 11.000 auf 3.000 Tiere. Zwar ist der Bestand immer noch
stark geschwächt, doch es gibt einen Silberstreifen am Horizont:
Mittlerweile zeigen die ersten Saigas Immunität gegen das gefährliche
Virus. Das ist die Chance, damit sich die Art erholen kann.

Hirschferkel: 
Im November 2019 sind mehrere Vietnam-Kantschile aus der Familie der
Hirschferkel in Südosten Vietnams in Kamerafallen getappt. Das
hasengroße Huftier galt für fast 30 Jahre als verschollen. Die Region
gehört zum Annamitengebirge, einer der artenreichsten Regionen der
Erde. Der WWF ist dort bereits seit Jahren für den Artenschutz aktiv.

 * 

Quelle:

WWF Pressemitteilung, 27.12.2019
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ÖKOSYSTEME/113: Der Amazonas auf der Kippe (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Der Amazonas auf der Kippe

Von Robert Hunziker, Los Angeles, USA, 24. Dezember 2019



Der Amazonas-Regenwald ist ein entscheidendes lebenswichtiges
Ökosystem. Ohne seine wundersame Kraft und Macht, hydrologische
Systeme über den Himmel zu erzeugen (bis in den Norden von Iowa),
Kohlenstoff (CO2) zu absorbieren und zu speichern, und ohne seinen
wundersamen lebensspendenden endlosen Vorrat an Sauerstoff würde die
Zivilisation jenseits von vereinzelten Stämmen hier und dort aufhören
zu existieren.

Leider ist eine kürzlich durchgeführte wissenschaftliche Analyse des
Gesundheitszustandes des Amazonas-Regenwaldes geradezu düster. Die
beiden führenden Amazonas-Wissenschaftler der Welt, Thomas Lovejoy
(George Mason University) und Carlos Nobre (University of Sao Paulo)
berichteten kürzlich: "Heute befinden wir uns mitten in einem
Schicksalsmoment: Der Kipppunkt ist hier, er ist jetzt" (Quelle:
Amazonas-Tipping Point: Last Chance for Action, Science Advances, Vol.
5, Nr. 12, 20. Dezember 2019).

Das ist eine der verheerendsten Nachrichten in der gesamten
Menschheitsgeschichte. Ergo verwandeln sich die anhaltenden
Kopfschmerzen des Klimawandels in eine kopfspaltende stampfende
Migräne monströsen Ausmaßes.

Es ist bedauerlich, dass die Weltspitze das Potenzial der großen
Ökosysteme, die vor aller Augen sterben, nicht ernst nimmt. Diese
Geschichte sollte die Führungskräfte vor Angst zittern lassen. Aber
allem Anschein nach ist niemand bekümmert, außer den Wissenschaftlern,
die die Forschung durchgeführt haben.

Kipppunkte sind letzte Momente in der Natur, Punkte, an denen es für
die Ökosysteme kein Zurück mehr gibt, da die Funktionalität
zusammenbricht. Was die Tragweite des Amazonas-Regenwaldes betrifft,
so ist seine Funktionalität so weltlich mächtig, dass der Verlust
unvorstellbar und wahrscheinlich ein letzter Akt für das zivilisierte
wie auch unzivilisierte Leben auf dem Planeten ist. Der mächtige
Amazonas ist eine Hauptquelle für Sauerstoff sowie der Haupttreiber
der hemisphärischen hydrologischen Systeme (Flüsse am Himmel) und
beeinflusst die Niederschlagsmuster bis hin zu den Kornfeldern von
Iowa.

Der Amazonas an einem Kipppunkt bedeutet: Niemand weiß es sicher, weil
es noch nie passiert ist, aber es gibt keine positiven Aspekte.

Tatsächlich ist es unvorstellbar, buchstäblich unfassbar. Und doch hat
es vor den verschlossenen Augen einer Weltgemeinschaft begonnen. Und
es ist ausschließlich das Ergebnis von dummen Menschen, die wirklich
dumme Dinge tun, wie zum Beispiel "die majestätischen Regenwälder
aller Zeitalter" abzuholzen, im Austausch für "vergängliche
menschliche Bedürfnisse". Ehrlich, es ist wahr!

Den Wissenschaftlern zufolge drohen die aktuellen Trends (1) Teile des
Regenwaldes in Savanne zu verwandeln, (2) die Tierwelt zu zerstören
und (3) Milliarden Tonnen Kohlenstoff in die Atmosphäre freizusetzen.
Der Amazonas wird dabei zu einem "Emittenten von Kohlenstoff", ähnlich
wie Kohlekraftwerke.

Lovejoy und Nobre beschlossen, öffentlich die Alarmglocken zu läuten:
"Als Zeugen der Beschleunigung beunruhigender Trends. Die Kombination
von (1) wärmenden Temperaturen, (2) verheerenden Waldbränden und (3)
anhaltender Rodung für Viehzucht und Ackerbau hat die Trockenzeiten
verlängert, wasserempfindliche Vegetation abgetötet und die
Bedingungen für mehr Feuer geschaffen.

Nicht nur das, die globale Erwärmung führt zu schweren Dürreperioden,
die den Amazonas immer wieder hart treffen und seinen mächtigen Kern
schwächen. Drei 100-jährige Dürreperioden haben in nur 10 Jahren
gewütet! Laut NASA haben die schweren Dürreperioden in den Jahren
2005, 2010 und 2015 den Amazonas buchstäblich "verändert", sodass er
seinen besonderen Status als "Kohlenstoffspeicher" verloren hat. Das
ist die globale Erwärmung, die sich stark bemerkbar macht.

"Das alte Paradigma war, dass, egal wie viel Kohlenstoffdioxid wir in
die (vom Menschen verursachten) Emissionen einbringen, der Amazonas
helfen würde, einen Großteil davon zu absorbieren". (Quelle: Sassan
Saatchi vom NASA Jet Propulsion Lab, NASA Finds Amazon Drought Leaves
Long Legacy of Damage, NASA Earth Science News Team, August 9, 2018)

Heutzutage weicht dieses alte Paradigma ab: Das Ökosystem ist so
anfällig für diese Erwärmung und episodischen Dürreereignisse
geworden, dass es vom Speicher zur Quelle wechseln kann ... Das ist
unser neues Paradigma" (NASA).

Der zeitliche Abstand zwischen den einzelnen Dürreperioden hat das
rasche Nachwachsen nach der Dürre zusätzlich erschwert. Er reagiert
einfach nicht mehr so wie früher. Der Regenwald hat nicht genügend
Zeit zwischen den Dürreperioden, um sich selbst zu heilen und wieder
zu wachsen. Das ist ein Novum in der gesamten Menschheitsgeschichte,
und die Auswirkungen sind geradezu grauenvoll.

Es ist keine Übertreibung zu sagen, dass die vorstehende Analyse etwa
so schlimm ist, wie sie vor dem Beginn der offensichtlichen
Zusammenbrüche der Ökosysteme mit ihren schwerwiegenden Auswirkungen
auf die gesamte Gesellschaft ist. Dann werden die Menschen endlich
anfangen, ihre Führungskräfte unter Druck zu setzen, "etwas zu tun",
um die Gefahren und Katastrophen zu lindern und den massiven Strom von
Horden von Öko-Migranten zu stoppen, die auf der Suche nach Nahrung
durch die Landschaft ziehen.

In der Zwischenzeit wird seltenes landwirtschaftlich produktives Land
zum wertvollsten Gut aller Zeiten.

Nachwort: "Beginnend mit dem Dürrejahr 2005 und bis 2008 ... verlor
das Amazonasbecken durchschnittlich 0,27 Petagramme Kohlenstoff (270
Millionen Tonnen) pro Jahr, ohne Anzeichen, dass es seine Funktion als
Kohlenstoffspeicher zurückgewinnt."


Erstveröffentlichung:

https://dissidentvoice.org/2019/12/the-amazon-at-a-tipping-point/

Die Übersetzung aus dem Englischen wurde von Mai Ly Nguyen
vom ehrenamtlichen Pressenza-Übersetzungsteam erstellt. 

Der Schattenblick dankt Robert Hunziker für die Nachdruckgenehmigung.

 * 

Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Reto Thumiger
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ANBAU/178: Bunte Biomasse - Projekt Artenschutz und Biogas zieht positive Jahresbilanz (DeWiSt)


Deutsche Wildtier Stiftung - 30. Dezember 2019

Zukunftschance für Artenschutz und Biogas

Kooperationsprojekt Bunte Biomasse zieht positive Jahresbilanz 2019



Hamburg/Berlin 30.12.2019. Das Kooperationsprojekt "Bunte Biomasse -
Ressource für Artenschutz und Landwirtschaft" der Veolia Stiftung, des
Deutschen Jagdverbandes e.V. und der Deutschen Wildtier Stiftung zieht
eine überaus positive Bilanz ihres 1. Projektjahres: Deutschlandweit
wurden 2019 bereits über 120 Hektar mehrjährige Wildpflanzenmischungen
zur Biomassenutzung neu etabliert.

"Da das Projekt erst im Frühjahr und damit mitten in der Anbauphase
gestartet ist, haben wir mit einer so großen Nachfrage von Landwirten
und Landwirtinnen nicht gerechnet", sagt Dr. Andreas Kinser,
stellvertretender Leiter Natur und Artenschutz bei der Deutschen
Wildtier Stiftung. Gleichzeitig wurden bereits über 80.000 Euro an
Kofinanzierungsmitteln eingeworben, die gemeinsam mit den
Projektmitteln zur Honorierung der teilnehmenden Landwirte eingesetzt
werden. "Sowohl die Anzahl der bereits jetzt teilnehmenden Betriebe
als auch die Höhe der zugesagten Kofinanzierungsmittel zeigen uns,
dass Bunte Biomasse ein Anbausystem mit Zukunft ist", so Kinser
weiter. Als Kofinanzierer konnten bereits mehrere Jagd- und
Fachverbände sowie Verwaltungen und Privatpersonen überzeugt werden.

Durch das Kooperationsprojekt Bunte Biomasse soll das Anbausystem von
mehrjährigen Wildpflanzenmischungen zur Biomasseproduktion in der
landwirtschaftlichen Praxis verankert werden (www.BunteBiomasse.de).
Die Vorteile von Bunter Biomasse im Vergleich zu konventionellen
Biomassepflanzen wie Mais sind vielfältig: Die Kulturen aus bis zu 25
verschiedenen Wildpflanzenarten bieten ganzjährig Lebensraum für
Insekten, Agrarvögel und Wintergäste und die ganzjährige Bewurzelung
des Oberbodens verbessert die Humusbilanz und vermindert Erosion.
Mehrjährige Wildpflanzenkulturen bieten außerdem ein hohes Potential
zur Stickstoffbindung und helfen dadurch beim Grundwasserschutz. "Die
Verknüpfung von Arten- und Ressourcenschutz sind ein überzeugendes
Argument für das Anbausystem Bunte Biomasse", so Sylke Freudenthal vom
Vorstand der Veolia Stiftung.

Doch auch ökonomisch sind mehrjährige Wildpflanzenmischungen zur
Biomasseproduktion attraktiv. "2019 haben einige Betriebe trotz
schwieriger Bedingungen über 40 Tonnen Frischmasse des Aufwuchses
mehrjähriger Wildpflanzenmischungen geerntet," sagt Johann Högemann,
der im Auftrag der Kooperationspartner die teilnehmende Landwirte im
Projekt Bunte Biomasse kostenlos bei der Etablierung der Bestände und
der Ernte des Aufwuchses berät. "Je nach Standortgüte können Erträge
von 9 bis 14 Tonnen Trockenmasse je Hektar bei einer Gasausbeute von
etwa 65 Prozent gegenüber Mais erzielt werden", so Högemann weiter. Da
die einmal etablierten, mehrjährigen Wildpflanzenbestände bis zu fünf
Jahre lang geerntet werden können, sind die Produktionskosten im
Vergleich zu einjährigen Biomassepflanzen wie Mais deutlich geringer.
Um Bunte Biomasse zukünftig als einen festen Bestandteil in der
landwirtschaftlichen Praxis zu etablieren, braucht es jedoch einen
zusätzlichen Anreiz. Ein guter Weg wäre dabei die Einbindung des
Anbausystems in die Agrarumweltmaßnahmen der Länder.

 * 

Quelle:

Deutsche Wildtier Stiftung

Pressemitteilung, 30.12.2019

Christoph-Probst-Weg 4, 20251 Hamburg

Telefon: 040/9707869-0, Fax: 040/9707869-99

E-Mail: Info@DeWiSt.de

Internet: www.DeutscheWildtierStiftung.de
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